
51973
À,

urr
Biers

¿

4

Die Denkmalpflege
in der Provinz We�tpreußenin den Jahren

1918 und 1919.
|

—

—

16. Bericht
an die Provinzialkommi��ionzur Verwaltung der

|

we�tpreußi�chenProvinzialmujeen zu Danzig

er�tattetvon

Bernhard Schmid
Provinzial-Kon�ervator.

Danzig 1920,

Verlag des Provinzialverbandes von We�tpreußen.

Kommi��ionsverlagvon A. W. Kafemann G.m. b. H. in Danzig.



|FINOSEAG

ENSERES

TE

=

|

CZYTELNIA

_

REGIONALNA |XY

Dru>: A. W. Kafemann G.m. b. H., Danzig.

Die Druck�tö>keder Abbildungen �indvon Albert Fri�ch, Berlin W. 35, angefertigt.

Alle Rechte vorbehalten.

Nachdru> und Nachbildung verboten.



Durchdas Jnkrafttreten des Ver�aillerFriedensvertrages i�tein großer Teil der Provinz We�t-
preußen aus der Zugehörigkeitzum preußi�chenStaate ausge�chiedenund der Vollzug die�erAbtretung
i�tnur eine Frage der Zeit. Der vorliegende 16. Bericht über die Denkmalpflege,der diesmal zwei Jahre
umfaßt, gilt daher für an�ehnliche,denkmälerreicheTeile der Provinz dem Ab�chlußeiner Jahrzehnte langen
Arbeit. Jn einer früheren Schrift aus Anlaß des 11. Tages für Denkmalpflegein Danzig 1910, konnte

ih darauf hinwei�en,daß man gerade in We�tpreußenf<hon vor mehr als hundert Jahren auf den Weg
der Denkmalpflege gelangte, in der 1803 geplanten,1817 wirklih begonnenen Wiederher�tellungder Marien-

burg. Seitdem i�tWe�tpreußeneifrig bemühtgewe�en,�einenalten Denkmälerbe�ißzu erfor�chen,zu erhalten
und zu pflegen und ganz be�ondersgilt das von dem am 1. April 1878 neu errichteten Provinzial-Verbande
von We�tpreußen.Daneben darf auch die Tätigkeit der preußi�chenStaatsverwaltung auf dem Gebiete

der Denkmalpflege nicht verge��enwerden. War doch der Staat der Hüter des größtenDenkmälerbe�izes
und als Patron an der Unterhaltung von mehreren hundert alten Kirchen beteiligt; die Kultus- und die

Hochbauverwaltung teilten �i<hier in die Arbeit. Wenn troßdemdie Erfolge im Ganzen genommen nicht
�oglänzend waren wie in anderen Provinzen, �olag das an der Eigenart We�tpreußens.Schwere Kriege
hatten unausge�eßt,bis in die napoleoni�cheZeit hinein, das Wirt�chaftslebener�chüttert;in Jahrhunderte
langer Fremdherr�chaftwar der Kulturzu�tandder Provinz, abge�ehenvon den großenStädten, vernachlä��igt
und zurü>geblieben. Vor allem bot die Be�chaffenheitdes Erdbodens außerordentliheSchwierigkeiten
durch die �charfenGegen�äße:in Pommerellen �andigen,ertragsarmen Boden und unweit davon in den

NiederungenGefilde von ganz außerordentlicherFruchtbarkeit, durchflo��envon dem mächtigen,aber \{<hwer
zu bändigendetnStrome, der Weich�el.Alles das bedingte in dem Grenzlande eine ungewöhnlicheAn�pannung
aller wirt�chaftlichenKräfte für die Zwe>e allgemeiner Landeskultur, wobei die Kun�tpflegenicht �o,wie

andersêwo,in vorderer Linie �tand. Man �pürteimmer noch etwas von der knappen Lebenswei�edes Zeit-
alters der Befreiungskriege.

Die er�tenDenkmalpflege-Berichte,die 1892 anfingen, �indAnlagen zu den Provinzial-Landtags-
Verhandlungen und er�t1903 beganndie Ausgabe �elb�tändigerBerichte, die �eit1905 auch in den Buch-
handel gelangten. Das Jahrzehnt unmittelbar vor dem Kriege war reich an Erfolgen und erwe>te gün�tige
Aus�ichtenfür die Zukunft. Eben�ogroß war aber auch die Zahl der Jn�tand�eßungs-und Her�tellungs-
pläne, die der Krieg ein�tweilenzunichte mahte. Manche Pläne, wie die Her�tellungder katholi�chen
Pfarrkirche in Neumark, zogen �i<hdurch die�eganze Periode, �eit1892 hin und �tandener�tjeßt vor ihrer
Verwirklihung. Wir können nur den Wun�chaus�prechen,daß un�erNachbar�taat\�ihin gleicher Wei�e

der Denkmalpflegewidmen möge, wic Preußen es tat, und es für den deut�chbleibendenTeil We�tpreußens
auch ferner tuen wird.

Was hier aus den beiden letzten Jahren, die uns politi�ch�oviel Schweres brachten, berichtetwird,
i�tniht umfangreich, doh �inddie Arbeiten an der Burgruine Schwet, an dem Dombrowker Gutshau�e
oder der katholi�chenKirche in Schroß immerhin erfreulihe Fort�chrittein der Denkmalpflege. Da der

Berichter�tattervon Amts wegen in der Kriegergräber-Für�orgetätig war, �omögen einige Mitteilungen
über die�e�ozeitgemäße,dem Heimat�chußverwandte Aufgabehier folgen. Jn gleicherWei�ehaben diesmal
auch einige Berichte aus dem Vereinsleben hier Plaß gefunden, da der Kommi��ionsbericht,der �ie�on�t
aufnahm, �chon�eitmehreren Jahren nicht gedru>t i�t.

Bis hierhin hat die we�tpreußi�cheDenkmalpflege ihren Play behauptet. Möge �ieauch weiterhin
Gönner und Förderer bei den Behörden und Helfer im Volke finden.

Marienburg Wpr., 31. Januar 1920.

Bernhard Schmíd
Baurat und Provinzial-Kon�ervator.
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1. Danzig. Haus Langga��e45.

Das Eckhaus in der Langga��egegenüberdem Rathau�ewar vor einigen Jahren in den Be�iyder

Disconto-Ge�ell�chaftBerlin übergegangen, und es wurde die Befürchtunglaut, daß die�esHaus einem

Neubau weichen müßte. Gerade bei die�emBauwerk liegen aber ganz be�onderekun�tge�chichtlicheWerte

vor; es i�terheblih früher als das engli�heHaus (1568) ent�tanden,nah allgemeiner Annahme �chon
um 1560. Während die�esvon einem deut�chenMei�tererbaut i�tund die mehr deut�cheAuffa��ungder

Renai��anceformenzur Schau trägt, zeigt das Haus Langga��e45 �trengeitalieni�<heFormen, vermittelt

durch einen niederländi�chenKün�tler. 1559—1561 wurde der Auf�aßdes Rathausturmes nach einem-

Brande von 1556 neu gebaut, und vielleicht hat die�erBauvorgang den damaligen Be�iberdes gegenüber-

liegenden Hau�esveranlaßt, dem Neubau des�elbenbe�ondereSorgfalt zuzuwenden.Die Seitenfront
{ließt den Langen Markt nah We�tenab, als Gegen�tückzu der hohen O�twanddes Rathau�es.Mit

�icheremStilgefühl hat der Kün�tlerdur< klare Gliederungen und eine an�ehnliheAchsweite von über

4,0 m hier eine Architektur ge�chaffen,die auh der Aufgabe als Plaßab�chlußzu dienen gere<ht wird
und im Maß�tabzwi�chenden �{hmalenDreifen�ter-Häu�ernund dem Rathau�evermittelt. Römi�che
Pala�tbautenvon Bramante gaben das Vorbild für die Aufteilung der Wand und die einheitliche An-

wendung der toskani�henOrdnung. Vignolas „Handbuch der Säulenordnungen“hat auf den Bau-

mei�terdie�esHau�esnoh keinen Einfluß ausgeübt. Leider �indder Bauherr und Baumei�ternicht
bekannt. Einen gleichartigen Triglyphenfries hat das Haus Langga��e38, das am 15. Februar 1561

für Nicles von der Linde eingetragen wurde; Baumei�terund Bildhauer mü��enal�odie�elbengewe�en
�ein. Aus dem Ekbbuche �inddie Namen früherer Be�ißervon Langga��e45 bekannt, dagegen nicht die

während des 16. Jahrhunderts. Am17. September 1616 wurde EngelbrechtKönig eingetragen; er �tammt
aus Schöppingen in We�tfalenund wurde 1606 Bürger als Kaufmann, fam jedoch nicht in den Rat.
Sein Vorbe�ißerwar der Gewand�chneiderHans Höfel>e*),1608 nahweisbar. Auf den Erbauer wei�en
die Buch�tabenEHFC imPortale, die aber no< niht gedeutet werden konnten. Das Anwe�endiente, wie

�ihhieraus entnehmen läßt, als Kaufmannshaus, wozu auch die bevorzugte Lage verlockt.

Jn zahlreichenBildern vom Langen Markte i�tdie Gebäudegruppedes Rathau�esund des Echau�es,
mit dem Durchblick in die Langga��ekün�tleri�chdarge�tellt.Am berühmte�teni�tAnton Möllers Zins-
gro�chen-Bildvom Jahre 1601. Aus �pätererZeit nenne i< nur Kün�tler,wie Ed. Meyerheim,Quaglio,
Ulbrich, Hellingrath u. a. Dadurch rü>t das Haus in die Gruppe derjenigen Denkmäler,die zum unver-

äußerlichenKun�tbe�igDanzigs gehören�ollten.Jn dankenswerter Wei�eunterzog �ihder Verein Zur
‘Erhaltung der Bau- und Kun�tdenkmälerder Aufgabe, für den Schug die�esHau�eszu wirken, und

daraufhin erflärte die Direftion der Disconto- Ge�ell�chaftim Januar 1918, daß �iealles in ihren Kräften
�tehendetun wolle, um �i<dem Stadtbild anzupa��en,in vollem Ver�tändnisder Vereinsbe�trebungen
und überzeugt von der Notwendigkeit, das ge�chichtlicheStadtbild Danzigs nah Möglichkeitzu erhalten.
Der darauf 1918 vorgenommene Umbau ent�prichtdie�enAb�ichten.Tafel 1 zeigt das Haus nach
ciner Aufnahme von 1864, und daneben den heutigen Zu�tand. 1864 waren die von weißenSand�tein-
�treifenbelebten Rohbauflächen�chonüberpußt, und das mußte jezt �obleiben. Die Erdge�choß-Fen�ter,

die �honfrüher zu Schaufen�ternumgebaut waren, behielten zwar die vergrößerteForm und wurden �ogar
vermehrt, doch i�tdie�erEingriff erträglich,da das architektoni�cheGerü�tunverändert blieb. Es konnte
dadurch die für den Bankbetrieb notwendige Lichtzufuhr des Erdge�cho��eserzielt werden. Hoffentlich i�t
‘der Be�tanddes Hau�esnun ge�ichert.

*) Die Entzifferung der radierten Stellen im Erbbuch, Abt. 300, 32, Nr. 11, verdanke ih Herrn Archivrat Dr. Kaufmann
|

Und der ArchivgehilfinFräulein Kloß.



2. Adelig Dombrowken (LandkreisGraudenz).

Jn�tand�etzungdes alten Gutshau�es.

Jm November 1915 téilte Herr Landrat Kutter dem Berichter�tattermit, daß das Dach auf eineur

Flügel des Gutshau�eseinge�türzt�ei. Bei einer darauf vorgenommenen Be�ichtigungergab �i<,daß.
hier ein wenig befanntes, wertvolles Baudenkmal �tand,für deren Erhaltung auf alle Fälle zu �orgen
war. Dombrowken war von jeher ein Lehngut im Gebiete Rheden; vom 14. bis zum 16. Jahrhundert
�aßhier die bekannte altpreußi�cheAdelsfamilie von der Damerau, die aus dem Samlande �tammtund

eine gekrönteJungfrau mit zwei Hörnern im Wappen�childeführt. Um 1600 wurde das Gut von der

polni�chenFamilie von Sokolowski erworben, die 1619 hier �honerwähnt wird. Sie baute �ih1602

ein ma��ivesGutshaus, wie die Jn�chri�tder Wetterfahne be�agt.Jm 18. und 19. Jahrhundert hat
Dombrowken mehrfa<h den Be�itzergewech�elt,und im Anfang des 20. Jahrhunderts kam das Gut in
den Be�ißder An�iedlungskommi��ion,die das Gutshaus der neugebildeten Landgemeinde Bogu�chau
überließ. Bei der genauen Unter�uchungergab �i<hfolgender Baubefund:

1: Der altere Teil, Abb 1, Nr. 2° wax

ur�prünglichzweige�cho��igals Saal-

bau mit rd. 8,3 : 8,8 m Jnnenmaßen

feld�eite

af RS errichtet, wahr�cheinli<hals Anbau

ES Hs an ein älteres, goti�chesBurghaus:
daraus erklärt es �ihauch, daß die

jüngerenBauteile winkelig angefügt

E �indund einen Teil des O�tgiebels
am Saalbau verdecken.

2 DEL JUNgere Bell Mob 1 Nel
enthält ein geräumigesTreppenhaus,
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und daneben in dreige�cho��igemAuf-
Kaf
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bau unten einen Küchenraum mit

Abb. 1. Grundriß des alten Gutshau�esin Dombrowken bei Graudenz. alter Herdanlage, oben je einen Raum

Maß�tab

1

: 400. von 6,0 : 7,0 m Größe. Ur�prünglich
war auch die�erTeil zweige�cho��ig.

3. Den Winkel zwi�chen1 und 2 füllt
ein �hmalerBau, in dem nach alter

Überlieferungunten eine gewölbte
Kapelle lag, oben ein Wohnraum.
Der O�tgiebeldes Bauteiles 2 hat in

der Giebel�pißedie Fahreszahl 1602.

Hier bot auch die Jnnenaus�tattungmit

profilierten Balkende>ken und verzierten
Treppengeländern noch bemerken3werte

Einzelheiten. Be�onderswertvoll waren.

aber die beiden reichenO�tgiebel,die im

Stile der Danziger Renai��anceausge-
führt waren. Abb. 2.

Durch den Dachein�turzüber den

Saalbau 1 verlor de��enO�tgiebelden

Halt, �odaß er im Frühjahr 1917 auh
ein�türzte.Um �owichtiger er�chienes,

die noh erhaltenen Teile jetzt
zu {hühen,was dann auf An-

EAA | ordnung der Regierung in.
R E

Marienwerder im Herb�t1917

Abb. 2. O�tan�ichtdes alten Gutshau�esin Adl. Dombrowken. Maß�tab1 : 200. ge�chah.Es wurden am Saal=
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bau die �chadhaftenWände ausgebe��ert,bis zur alten Traufhöhe wieder aufgemauert und verankert.

Sodann wurde mit Verwendung alter Hölzer ein Notdah aufgebraht. Am Bauteil 3 wurde gleichfalls
die Südwand im oberen Teil neu aufgeführt,der Dach�tuhlausgebe��ert,die Pfannende>e noh umgelegt,
3. T. mit neuen Pfannen, und der We�tgiebelin�tandge�eßt.Am Bauteil 2 wurde gleichfalls das obere

Mauerwerk neu aufgeführt,der Dachverband am Sparrenfuß ergänzt, die Dachde>ung erneuert, und dann

der �chöneGiebel von 1602 von innen mit neuem Fugenver�trihver�ehen.Der niedrigere Anbau we�tlich
von dem Saalbau erhielt ein Notdah. Durch alle die�eMaßnahmeni�tweiterem Ein�turzevorgebeugt
und der Be�tandfür längere Zeit ge�ichert.Der Wiederaufbau des Satteldaches über dem Saalbau mußte
einem �päterenGe�chlehteüberla��enbleiben.

Die Bauleitung der ge�amtenArbeiten hatte der Vor�tanddes KöniglichenHochbauamtesGraudenz,
Herr Regierungs-Baumei�terG. Müller, dem für die Aufnahmen der Architekt Krüger zur Seite �tand.
Die Bauko�tenbetrugen rund 4362 Mk., zu denen der Staat 2000 Mk., die Provinz We�tpreußen1000 Mk.,
der Kreisaus\{hußvon Graudenz 362 Mk. und die An�iedlungskommi��ion1000 Mk. bei�teuerten.Außerdem

trug der Staat die Aufnahmeko�tenmit rund 302 Mk.

Lit. Bau- und Kun�tdenkmälerv. We�tpreußenII, Heft 10, Seite 470. Froelih, Ge�chichtedes Graudenzer Krei�es.
Dania 1884 LC G2 :

3. Schwes. Jn�tand�ezungder Burgruine.

Jm An�chlußan die früheren Arbeiten — vergl. den Bericht für 1916, Seite 10 — wurde im

Jahre 1918 haupt�ächlihder O�tflügelvorgenommen, der in �einemHauptge�choßein�tden Kapitel�aal
enthielt. Es wurde das Kellergewölbe,das am Südende auf etwa 6,0 m Länge eingefallen war, ergänzt
und das ganze Gewölbe wa��erdichtabgede>t; ferner wurden die Mauerkronen in ihrer jetzigenHöhe zur

Abde>ung nah dem Cohau�en�chenVerfahren hergerichtet. Der Herdrauman der Nordee die�esFlügels,
neben der Wand des Kapellenkellers,in dem der Schutt be�ondershoch lag, wurde ausgeräumt. Schädlicher
Baum- und Strauhwuchs an und auf der Mauer wurde be�eitigt.Die Arbeiten wurden dur< den

Vor�tanddes Wa��erbauamtsCulm, Herrn Baurat Müller, geleitet. 1919 ruhten die Sicherungsbauten.
Wenn auch das ge�amte1914 aufge�tellteArbeits-Programm noch niht durchgeführt,und namentlich der

Ab�chlußgegen unbefugtes Betreten noh nicht erreicht i�t,�o�inddoch alle die Schäden nun be�eitigt,
die zu weiteren Ein�türzenführen könnten. Bei ordnungsmäßigerAuf�ichti�tder Be�tandder Ruine

ein�tweilenge�ichert.
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4. Cadinen (Landkreis Elbing). Jn�tand�ezungder Kapelle.

Etwa 400 m �üdö�tlihvom Schlo��eCadinen befindet �ihauf einem jeht dicht bewaldeten Hügel,
dem Kapellenberge, eine kleineKapelle von 2,40 : 2,50 m Größe, die zu dem 1682 gegründetenFranziskaner-
Klo�tergehörte. Sie i� ein be�cheidenerPußbau unter niedrigem Zeltdache und wurde 1777 auf Ver-

anla��ungdes Hofrates G. F. Hi�chek,des damaligen Pächters von Cadinen, erbaut. Jnmitten der an-

mutigen Waldland�chaftmahnt �iezur Andacht und wirkt durch ihre �hlihteForm �oan�prehend.Fnnen

i�tein von Andreas Trippenbach 1777 gemaltes Wandbild, Fe�usfällt zum dritten Male unter dem Kreuze.
Die�eKapelle �tand�honlange offen, und mit fihtbaren Zeichen des Verfalles. Durch die Verwaltung
der Herr�chaftCadinen wurde nun das Mauerwerk ausgebe��ertund verpußt, das Pfannendach neu gede>t,
innen ein neuer Fußboden aus einheimi�chenFlie�engelegt und eine neue Tür herge�tellt.Der Be�tand

i�tdadurch für lange Zeit hinaus ge�ichert.

Lit. Dorr, Cadinen (Nordo�tdeut�heStädte u. Land�chaftenNx. 11) Danzig 1900, S. 55.

5. Elbing. UAusgrabungenauf. dem Geländedes Ordens��chlo��es.

Jm An�chlußan frühereGrabungen(vergl. 12. Bericht 1914 Seite 11) wurde 1918 und 1919 ö�tlich
von dem damals freigelegten Keller von neuem gegraben, um die Grundmauern des älte�tenKonvents-

Hau�eszu finden. Es wurde etwa 10 m ö�tlihvon dem Keller das Fundament eines kleinen Turmes

von 3,30 : 4,80 m Grundfläche gefunden, das aber mit Benutzung eines älteren Mauerzuges drei �pät-
mittelalterlihe Mauern enthält. Für die Lage der ein�tigenBurgteile i�tdamit noh nicht viel gewonnen ,

zumal die Rück�ichtauf den Baumbe�tander�höpfendeGrabungenverhindert. Überra�chungreichi�taber

die Ausbeute an Ziegelfunden. Es �indGewölberippen und Form�teinevon Fea�ter-und Türgewänden

gefunden, von jeder Gruppe ver�chiedeneArten, �odaß hier ein größerer,reih ausge�tatteterBau ge�tanden

haben muß. Nach ihren Stilformen �inddie Steine durhweg älter, als die 1914 gefundenen, �iegehören

zum größten Teil dem 13. Jahrhundert an. Be�onders�indzu beachten:
|

1. die 20 bis 21 cm breiten Rippen, die durch ihre unhandliche Größe der älteren Zeit des Ziegel-
baues angehören,in der man no< mehr im Banne der Hau�tein-Baukun�twar;

:

2. die Vierpaßplatten,die in tiefen Portalni�chenzur Her�tellungverzierter Li�enengedient hatten;
endlich

3. zwei Bruch�tückeeiner Gewandfigur, aus gebranntem Ton herge�tellt.Der Verlauf der Falten
bewei�t,daß beide Stücke zu einer Figur gehörten,wenn auch das Mittel�tückfehlt. Erhalten
i�tder Teil vom Ellenbogen bis zum Gewand�aum,33 cm hoch, �odaß wir eine Ge�amtgröße
von 60 cm annehmen können. Der rechte Oberarm fehlt, er lag vermutlih auf der Bru�t;
die Hand i�tvielleicht dort zu �uchen,wo das Gewand gerafft wird. Der linke Unterarm

hängt frei herab und trägt ein nah unten gerichtetes Gefäß. Die Figur �ollteal�oeine

törichteJungfrau mit leerer Öllampedar�tellen, und dadurch �iudwir berechtigt, die goldene
Pforte der Schloßkirchein Marienburg zum Vergleich heranzuziehen. Dort �tehendie Jung-
frauen in den Kämpfer�tückender reihgegliederten Bogenlaibung. Größe und Gewandbehandlung
der Figuren �indhier, wie dort ähnlih, nur �inddie Elbinger Bildwerke ein wenig größer
und älter. Es i� zweifellos, daß die�eStücke von der Kapellenportal - Vorhalle herrühren,
und da man Schutt niht weit zu ver�hleppenpflegt, �omuß hier.das älte�teLandmei�ter�chloß.
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ge�tandenhaben, das 1251 zum Ordenshaupthaus in Preußen erklärt wurde und vielleicht zu

jener Zeit im Bau begriffen war. Für die Kun�tge�chichtedes Ordenslandes �inddie Funde
daher von ganz be�ondererWichtigkeit. Dic Ausgrabungen wurde von der Altertumsge�ell�chaft
unter Leitung ihres Vor�ißenden,des Herrn Studienrats Dr. Ehrlich unternommen. Zuden

Ko�tengaben der Magi�tratin Elbing und der Verein zur Her�tellungund Aus�hmü>ungder

Marienburg namhafte Beihilfen.

6. Gollub. Jn�tandhaltungder Ordensburg.

Kleinere In�tand�eßungender Ruinen und der unter Dach befindlichenBauteile �indin den letzten
Jahrzehnten wiederholt ausgeführt; -der Bericht für 1908 bringt Mitteilungen hierüber. Es. �tellte�i
aber doh die Notwendigkeit heraus, umfa��endeSicherungsarbeiten auszuführen,was auch bei einer im

Juni 1913 vorgenommenen Be�ichtigungvon dem Herrn Kon�ervatorder Kun�tdenkmälerdes Preußi�chen
Staates anerkannt wurde. Es wurde daraufhin Herr Regierungs-Baumei�terF. K. Beer im Herb�t1913

mit der genauen Aufnahme der Burg beauftragt. Das Ergebnis i�tein am 24. März 1914 von dem Herrn
Regierungs- und Baurat Jmand und Regierungs-Baumei�terBe>ker aufge�tellterEntwurf, der die Bedachung
des O�t-und Nordflügels mit Schußdächernund die Her�tellungdes Kapellendaches im Südflügel vor�ah.
Der Ausbruch des Krieges brachte die�ePläne im Augu�t1914 zum Still�tand. Jn den er�tenKriegs-
jahren war das dicht an der Grenze gelegene Schloß von deut�chenTruppen belegt. Eine notdürftige
Jn�tand�eßung,�oweitdie Schäden von der Truppe verur�ahtwaren, erfolgte auf Ko�tender Heeres-
verwaltung. Am 6. April 1916 bewilligte dann der Herr Mini�ter der gei�tlihenund Unterrichts-
angelegenheiten 600 Mk. für Arbeiten an der Wohnung ‘im We�tflügelund im �{<wedi�henAnbau. Für
cine abermalige Ju�tand�eßzungder Wohnungsdächerbewilligte der Herr Mini�terfür Wi��en�chaft,Kun�t
und Volksbildung die erforderlichen Mittel im September 1919.

Durch Regierungsprä�idial-Verfügungvom 18. Dezember 1919 wurde �odannder flerwohnende
wi��en�chaftlicheLehrer Georg Gebers zum Verwalter des Ordens�chlo��esbe�tellt.Herr Gebers hat die

noh benußbareWohnung �eiteinigen Jahren gemietet und gedenktdauernd in Gollub zu bleiben. Möchte
es ihm gelingen, das freiwillig übernommene Amt erfolgreich dur<zuführen.

7. Graudenz. Dachreparatur der kath.Pfarrkirche.

Im Frühjahr 1918 �türzteein Teil des �üdlichenHauptge�im�esein, wobei �ihder �hadhafteZu�tand
der Balkenköpfeals die Ur�achedes Schadens heraus�tellte.Des weiteren war die ganze Südhälfte des

Kirchendaches�owohlundicht, als auch wegen der lo�ehängendenPfannen für die Kirchgängergefahr-
bringend. Da die drei�chiffigeKirche p�eudoba�ilikaleAnlage hat, �oi�tdie Dachflächehier be�ondersgroß.
Als wertvolles Baudenkmal des 14. Jahrhunderts verdiente die Kirche be�ondereSorgfalt. Es wurde
im Jahre 1919 der �chadhafteDach�tuhlausgebe��ert,�odanndie ganze Südhälfte des Schiffsdaches mit

Fal>�heuMönch-Nonnen�teinengede>t und das Hauptge�imsin der bisherigen, etwa 120 Jahre alten

Formneu herge�tellt.Die Bauleitung hatte Herr Regierungs-Baumei�terMüller, Vor�tanddes �taatlichen
Hochbauamts in Graudenz.

Lit. Bau- und Kun�tdenkmäler[11, 10. Seite 491.

8. Marienburg. Jn�tand�ezungdes Marientores.

In der �üdlichenHäu�erreihedes Marktes von Marienburg, den �ogenanntenLauben, �tehtdas Marien-
tor, das durch �einenMa��enaufbaufür die Lauben von be�onderem,baukfün�tleri�<hemWerte i�t. Das
Mauerwerk zeigt in allen fünf Ge�cho��enbis oben hin noh den alten Zu�tand. Dagegen i�tder obere

Ab�chlußmehrfach verändert. Ur�prünglichbe�tander aus einem �teilenSatteldach mit acht�eitigemhohen
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Dachreiter. So i�ter auf dem um 1470—80 gemaltenMarienburg-Bilde im Danziger Artushofe zu

�ehen.Jm 17. Jahrhundert wurde eine dreimal abge�tuftewäl�cheHaube aufge�eßt,die am 7. Februar 1838

abbrannte. Jn dem�elbenJahre wurde die Turm�pizewieder aufgebaut, und zwar jezt in dem neu-

goti�chenStile jener Zeit. Auf das Mauerwerk wurden Zinnen aufge�eßtund dahinter ein breiter Umgang
angelegt, aus dem ein hoher, vier�eitigerFahwerksturm auf�teigt:al�oeine völlige Neu�chöpfung,die aber

troß einer gewi��enNüchternheitim Stadtbilde �ehrgut wirkt. Mangelhaft i� an die�erBauart dic

Entwä��erungdes Zinnenganges; er i�t�hwerabzudihten. Dadurch �indim Laufe der Jahre die Hölzer
der Stühle, welche den Turmauf�aßtragen, angefault, und be�ondersdie großen 0,50 : 0,50 m �tarken

Unterzüge,die haupt�ächhlihden Aufbau tragen. Die�erhatte �ihdadur<h bedenklih geneigt und es

be�tanddie Gefahr des Um�turzes,namentlih bei Sturm.

Die Jn�tand�ezungmußte in den leßten Kriegsjahren mehrfah ver�chobenwerden, kam dann aber

1919 unter Leitung des Berichter�tatterszur Ausführung. Sie be�tandnur in der Be�eitigungvon Schäden,
ohne Änderungenan der äußerenGe�talt. Die Ko�tenbetragen 2811 Mk. Hierzu wurden von dem Herrn
Mini�ter1350 Mk. und von dem Provinzial-Verband 850 Mk. als Beihilfen bewilligt.

9. Schroß (Kreis Dt.-Krone).
Wiederher�tellungder Deckenmalereien in der kath. Pfarrkirche.

Die Kirche i�tin den Jahren 1687—1694 als Stiftung des Adalbert Con�tantinvon Goraj-Breza,
Erbherrn auf Schroy erbaut. Das Äußeredes turmlo�enBaues i� �ehreinfa gehalten; um �owirkungs-
voller i� aber das Junere in �einerRaumbildung:ein �tattlichesKirchen�chiffvon 11,0 : 36,2 m Größe,
im O�tenhalbrund ge�chlo��en,wird von fünf Joh Kreuzgewölbenüberde>t. Zwölf korinthi�cheSäulen,
die ein hohes Gebälk tragen, gliedern die Wandflächen. Der Lichteinfall i�tdur<h die hohe Lage der

Fen�tervorteilhaft. Jm Ganzen genommen i� es ein �ehran�prehendesRaumgebilde, an welchem �ich
der Einfluß des italieni�henBarock�tilesvorteilhaft bemerkbar macht.

Nachdem 1907 eine �orgfältigeJn�tand�ezungdes Mauerwerks und Sicherung der Grundmauern

erfolgt war, beantragte der Kirchenvor�tand1913 die Neubemalung der einfa<h getünchtenWand- und

Gewölbeflächen,ent�chloß�ihaber auf Anregung des Provinzial-Kon�ervators,zunäch�tdie Gewölbe auf das

Vorhanden�einalter Malereien hin unter�uchenzu la��en.Die�eArbeit erfolgte im September 1913 durch
den Maler Arthur Fahlberg; es wurde die farbige Behandlung der Ge�im�eund Gewölberippen genau

unter�uchtund das Vorhanden�eingrößerer Bilder auf den Chorwänden-und einigen Gewölbekappenfe�t-
ge�tellt.Durch den Krieg kam die Arbeit ins Stocken, doh gelang es der Tatkraft des Herrn Prop�tes
Krüger im Frühjahr 1919, die Wiederaufnahme der Arbeit zu ermöglichen. Da Herr Fahlberg noch als

Offizier im Grenz�chußdiente, mußte für ihn Er�aßge�uhtwerden, und es wurden die Maler Hans
Waldorf und Peter Asbach vom Kirchenvor�tandeherangezogen. Die Freilegung der alten Malerei von

1694 wurde nun re�tlosdurhgeführt. Es fanden �i<hin den Mittelbildern des Gewölbes von We�ten
nah O�ten�chreitend1. Maria als Kind in der Wiege, 2. die Heim�uchung,4. Maria im Tempel mit

Simeon, 5. die VerkündungChri�tiund 7. an der O�twanddie Verklärung Chri�ti. Von den zehn kleineren

Bildern der Seitenkappen waren einige recht gut erhalten und die mei�tenerkennbar; �ieenthalten Allegorien,
deren Grundgedanke die �innbildliheDar�tellungderjenigen Eigen�chafteni�t,welche der Mutter Gottes
in der lauretani�chenLitanei beigelegt werden: als Stella maris, Porta coeli, foederis arca, refugium
peccatorum u. a. m. Es �chließt�i<hdas mit den we�tlihenMittelbildern zu einem einheitlichenJdeen-
frei�ezu�ammen.Über dem Hochaltare, der das allerheilig�teSakrament aufnimmt, tritt die Per�ondes

Heilandes in den Vordergrund, in dem �eltengewähltenVerklärungsbilde. Es wurde daher das Mittel-
bild 6, von welhem nur ein Kreuz erhalten war, als der Salvator mundi gedeutet. Gut erhalten waren

die Ge�chichtsbilderan den Chorwänden:Bildni��edes Stifter-Ehepaares und Dar�tellungenaus der Ge�chichte
dés wundertätigenMarienbildes, das ur�prüngli<hder Kirche in Marzdorf gehörte und, als die�e
lutheri�<hgeworden war, na<h wunderbaren Schi>k�alenin die 1660 neu errichtete Schrozer Kirche
kam. Noch heute �tehtdie�esBildwerk in der Kirche. An den Ge�tühls-Brü�tungenfinden �ihzahlreiche
Dar�tellungendes�elbenThemas in �ehrguter Erhaltung, �odaß über die Bedeutung der Chormalereien kein

Zweifel �einkonnte. Recht wertvoll �indaber die lebenswahr wiedergegebenen Stifter-Bildni��e,die vielleicht
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von anderer Hand herrührenund in reicher, architektoni�cherUmrahmung �tehen.Ende Juli 1919 waren

die Unter�uchungsarbeitenabge�chlo��en.Die Wiederher�tellungder De>e wurde nun von Herrn Asbach
bis zum Spätherb�tausgeführt,wobei als Mittelbild 3 die Himmelfahrt der Maria eingefügtwurde.

In der alten Farbengebung überwiegenmattrote und gelblicheFarben, die �ihvon dem leuchtenden Weiß
der Kappen gut abheben und warm und an�prechendwirken. Die kräftig gegliederte Jnnen-Architektur
kommt hierdurch er�tzu vollem Leben.

Lit. Bau- und Kun�tdenkmäler,Band 1, Heft 4. Danzig 1887, S. 446.

10. Thorn. Erhaltung der Schloßruine.

Die Thorner Ordensburg, 1234 gegründet,war die älte�tema��iveBurganlage des Ordens im Kulmer-

lande und i��owohldurch die�ege�chichtlicheTat�achewie auh durch ihre umfangreichebauliche Anlage
bemerkenswert. 1454 wurde �ievon den Bürgern der Alt�tadtzer�törtund geriet in �tädti�chenBe�itz,

doh wurde die Ruinen�tätteniht genußt. Dies trat er�tein, als Thorn 1815 abermals preußi�chwurde

und der Militärfiskus an�ehnlicheTeile des Schloßgeländesfür �eineZweckein An�pruchnahm; kleinere

Teil�tückeverblieben der Stadtgemeinde, �oder Hoch�chloß-Parcham, und es wurden hier u. a. Kranken-

Baracken errichtet. Bei die�enVerhältni��enwar der größte Teil der �ehrumfangreichen Anlage unzu-

gänglih, was eben�o�ehrdie For�chung,wie auch eine �ahgemäßePflege er�hwerte.Vor allem war

es unmöglich,den kün�tleri�chenWert der Ruinenland�cha�t— den „Burgenzauber“—

zu genießenund

hierdur<der Heimatliebe neue Kraft zuzuführen.Hierzu war es erforderlich, das ganze Schloßgebietin

eine Hand zubringen, die neuzeitlihen Benuzungen allmählicheinzu�tellenund dann die einzelnen Teile

nah Bedarf in�tandzu �egen.Ein Anfang hierzui�t dadurh gemacht, daßder deut�cheReichsmilitärfiskus
am 18. Juni 1919 �einenganzen Anteil am Schlo��e,neb�tdem Danzker und dem Brückentore an die

Stadtgemeinde Thorn verkaufte.

Zum�tädti�chenDenkmalpfleger hat der Magi�tratden Herrn Studienrat,Profe��orA. Semrau be�tellt.

Lit. Steinbreht, Thorn im Mittelalter. Berlin 1885.

Hei�e,Die Bau- und Kun�tdenkmälerder Provinz We�tpreußen.Band 11, Heft 7. Danzig 18, Seite 220.

Semrau, Die Anlage und Bauge�chichteder Ordensburg Thorn. (Mitteilungen des Coppernicus-Vereins für

Wi��en�chaftund Kun�tzu Thorn. 24. Heft 1916.)
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Kriegergrabmal-Beratung in We�tpreußen.

Durch Erlaß des Herrn Mini�tersder gei�tlichenund Unterrichtsangelegenheiten vom 3. Oktober 1916

wurde die Provinzial -Beratungs�tellefür Kriegerehrungen unter dem Vor�ißdes Herrn Oberprä�identen
von Jagow eingerichtet. Dèr Arbeit8aus�hußbe�tandaus den Herren Geh. Regierungs- und For�trat

Herrmann, Direktor Dy. Kumm, Regierungsrat Laué, Profe��orE. Peter�en,Profe��orDr. ing. Phleps,
Direktor Dr. Se>er und dem unterzeichneten Provinzial-Kon�ervator. Die Arbeit der Beratungs�telle

be�tander�tensin der Berei�ungder in der Provinz vorhandenen Kriegergräber, wobei die örtlichenGrab-

pflege beraten wurden und zweitens in den �hri�tlihenGutachten, verbunden mit größeren Friedhofs-
entwürfen. Auf we�tpreußi�hemBoden hat nur das Gefecht von Kielpin am 25. Augu�t1914 �tatt-

gefunden, das zu den die Schlacht von Tannenberg einleitenden Operationen gehört. Von die�enKämpfen
wurden vorgefunden:

ein Grab auf dem Cholerafriedhof in Rybno,
ein Grab im SchugtzbezirkErlengrund des For�treviersKo�ten,

mehrere Gräber auf dem Gutsfriedhof in Rynnek,
einige Gräber auf dem Kirchhofe in Kielpin,

. Gräber auf dem Kirhhofe in Mroczno.
DieSüigelwaren mit Kreuzen bezeichnet, z. T. gut gepflegt und in einem Falle auh eingezäunt.
Sodann befindet �ichimLautenburger Stadtwalde ein be�ondererEhrenfriedhof für die am 26. Augu�t1914

bei Ciborz, 4 km ö�tlihvon Lautenburg Gefallenen, �owohlDeut�chewie Ru��en.Die�eFriedhofsanlage
bedarf, obwohl �ie�chönim Walde liegt, no< �ehrder Vervollkommnung in der Bepflanzung der Hügel
und in der Bepflanzung des etwas zu groß geratenen Kahl�chlages.

Die Mehrzahl aller Grab�tättenbirgt die. in den Lazaretten Ver�torbenen,und zwar in folgenden
Orten:

o

>

O

DO

1. Jn Dt.-Eylau auf dem neuen evang. Friedhofe. Hier i�tdur< ge�chi>teTerra��ierungeines

hohen: Abhanges ein Gräberfeld ge�chaffen,de��enland�chaftlicheLage hervorragend �<öni�t.
Die Hügel waren gut bepflanzt und gepflegt, �odaß die ganze Anlage zu den am be�ten

gelungenen gehört;

2. in Strasburg der Kriegerfriedhof im Stadtpark. Hier i�tein alter Schieß�tandge�chi>t

ausgenußt, derart, daß zwei Hügelreihenzur Seite eines langen Mittelganges liegen. Die

gut gepflegten und ge�<hmüc>tenHügel unter dem hohen Kiefernbe�tandedes Stadtparkes
machen einen freundlichen Eindruck, und es i�tkeine Verbe��erungnötig;

3. in Thorn der Garnijonfriedhof auf der Mo>er, eine ältere AROSEdie nur voll�tändigbelegt
und erweitert wurde;

4. in Graudenz der neue Garni�on�tiebhof,am Fuße des Fe�tungsbergesgelegen, �chonfrüher
eingerichtet, aber er�tjezt voll belegt. Ein monumentales Tor und ein Denkmal wurden unter

_ Verwendung des einheimi�chenGranit- Ge�teinsneu errichtet. Die Mittel werden dur<h Samm-

lungen aufgebracht; die kün�tleri�heLeitung hatte Herr Ober�tleutnantvon T�chudi.Leider

i�tdie Befe�tigungder Hügel in dem �andigenBoden nicht voll geglückt,�odaß hier dauernde

Nachhilfe nötig i�t;
5. in Dt.-Eylau i� auf dem kath. Friedhof ein Feld für die Kriegergräberagee und gut

gehalten;
6. in Elhing befinden �i<hbe�ondereAbteilungen für Kriegergräber auf den evang. Friedhöfen

von Hl. drei Königen und St. Annen und dem kath. St. Nikolai-Friedhofe. Die Felder �ind
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nicht �ehrgroß, ge�tattenaber doh eine �elb�tändigeAbgrenzung dur<h Hecken. Auf Hl. drei

Könige liegen die Gräber terra��enförmigund es läßt �ihhier gärtneri�cherShmu> ge�chickt

anbringen; :

7. in Marienburg i�tauf dem evang. St. JFeru�alemsfriedhofedas Kriegergräberfelddur
eine Heckeeingefriedigt; in der Mitte i�tein hohes Holzkreuzerrichtèt,daß �owohlden Ehren-
friedhof krönt, wie auh von der Straße her �ihtbari�tund dadurch die Bedeutungder Stätte

ankündigt. Für Be�ucherwurden zwei Bänke aufge�tellt.Die Ko�tender Anlage wurden

von der Heeresverwaltung getragen,

8. in Marienburg auf dem kath. Friedhofe liegen die Kriegergräbernoch inmitten der Gräber-

beete; der Zu�ammen�chlußzu einem be�onderenEhrenfriedhof wird geplant;
9. in Dir�chau auf dem evang. Friedhofe i�tfür die Krieger ein be�onderesBeet hergegeben,

das nah den Angaben des Herrn Profe��orPeter�enumpflanzt werden �oll. Die Hügel
werden von der Gemeinde gut gepflegt und die Lage unter hohen Bäumen wirkt �ehrfeierlich;

10. in Pr.-Stargard i�tvor der Stadt ein be�ondererMilitärfriedhofangelegt, mit einemkleinen

Steindenkmal in der Mitte. Die Belegung i�ter�tzum geringen Teil erfolgt. Die gärtneri�che
Anlage i� von der Garni�onverwaltungge�hi>tgemacht und kann �i<bei ent�prechender

Pflege gut entwi>eln.

Auf demneuen evang. Friedhofe liegen die Kriegergräberin einem langen Randbeete,
das �i<hdur< Einhegung gut ab�ondernließe;

11. in Konitz i�tein be�ondererkleiner Militärfriedhof angelegt, der bei �orgfältig�tergärtneri�cher

Pflege von �ehrguter Wirkung war;

12. in Neu�tadt hat der evang. Friedhof eine kleine Abteilung für Kriegergräber,die durch
Heckenpflanzungabge�ondertund gut gepflegt i�t;

13. in Danzig befinden �ihdie Kriegergräber in dem Garni�on-Friedhofeauf dem Hagelsberg,
der vor etwa hundert Jahren angelegt i�tund in �einemälteren Teile �höne,alte Baum-

pflanzungen hat. Die er�tenKriegerbe�tattungenerfolgten 1914 auf einem �honfrüherbenutten
Beete, auf dem ver�treutein paar ältere Grabdenkmäler übrig geblieben waren. Zur Bezeichnung
der Hügel verwandte man die kleinen Gußei�en-Kreuzeder HollbäkerHütte und unmittelbar

daneben liegen die Kriegsgefangenen mit �hwarzenHolzkreuzenauf den Hügeln. Durch die�e
Anordnung i�tes von vornherein unmöglichgemacht, einen be�onderenEhrenfriedhof für die

deut�henSoldaten zu �chaffen.Später hat man �üdli<hdavon, jen�eitseines Weges den

Friedhof erweitert und ein ganz neues Beet nur für deut�cheKriegsteilnehmerangelegt. Als

Denkmäler dienen eicheneKreuze mit Schußdach,die in ihrer �{hli<htenForm und allgemeinen
Gleichmäßigkeitan�prechenderwirken; hier und da �tehtein Flugzeugpropeller oder ein Schwimm-
gürtel, als wirk�ameUnterbrehungen der �on�tvielleicht fühlbaren Eintönigkeit. Gärtneri�ch
bedarf der Friedhof aber no< �ehrder be��erndenHand und der Pflege. Weder die Fe�t-
legung der Hügel noh die Bepflanzung �indgeglü>tund es fehlt die zu�ammenfa��endeUm-

friedigung mit He>en. Hier hat der Nachfolger der deut�chenGarni�on-Verwaltungnoch eine

müh�ame,aber �höneAufgabe zu lö�en.

Zu erwähnen�inddann noch die mit Tau�endenvon Gräbern belegten Begräbnispläteder Gefangenen-
lager in Czersk und Tuchel, auf denen bisher von den Lager-Kommandanturen gute Grabpflegegeübt wurde.

Jm Allgemeinen läßt �i<h�agen,daß die gärtneri�cheSeite der Grabpflege in der Mehrzahl der

Fälle �honzu ihrem Rechte gekommen i�t,und wo es bisher unterblieb, i�tes doh mögli, dies nach-
uholen. Die Ge�amtanlagei�tin einigen Fällen verfehlt, be�ondersda, wo 1914 die Be�tattungen�ich
häuftenund doch keiner an eine 4!/„jährigeKampfdauer glaubte. Aber auch das läßt �ihnoh be��ern.
Ungelö�ti�taber no< das Problem des Grabmals �elb�t.Jn den beiden er�tenKriegsjahren wurden

�ehrkleine Gußei�enkreuzemit knapper Namensin�chriftverwandt; die�e�indjedenfalls prakti�chund dauer-
haft, aber in ihrer Winzigkeit und z. T. unbeholfenenDurchbildung kein Schmu> des Friedhofes, Natür-

licher Werk�teinfehlt hierzulande und �elb�tdas Gußei�enwurde �ehrbald Sparmetall. So kam man

auf die Holzkreuze. Jun einfacher Ausbildung befriedigen�iekün�tleri�hund die 2000 Totenmale in Czersfk
wirken ergreifend. Reicher �inddie Elbinger Kreuze durchgebildetnah dem Entwurfe des Herrn Gewerbe-

�hullehrersBarmwold; in volkstümlichenStilformen mit mannigfaltiger Abwech�elungdurchgebildet,
�ind�ieein vortreffliher Ausdru> für das kün�tleri�heKönnen un�ererZeit.
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Ver�uchezur Her�tellungvon Grabtafeln aus Kun�t�tein�indmehrfa<h gemacht; für Koniß wurden:

70 cm hohe �tehendeKun�t�teineangefertigt und mit blaugrauem Sprihpuß überzogen. Die Namen �tehen
auf Porzellan�childern.Eine andere Art von Kun�t�teindenkmälernwar

in den 70er und 80er Jahren auf dem Thorner Garni�onfriedhofeüblich.
Hier war in ge�chi>terWei�eder Helm der betreffenden Truppengattung
als Shmucf�tükdes Denk�teinsverwandt. Die Denkmäler haben �ich:
gut gehalten und befriedigen auh kün�tleri�ch.

Die liegenden Kun�t�teinplatten,die 1919 auf dem Jeru�alem-

Friedhofe in Marienburg verwandt wurden, �indnicht �ogut gelungen.
Alles, was �on�tan Holzkreuzenerrichtet wurde, hat nur das Aus�ehen
behel�8mäßigerDenkzeichen,und die auf mehreren Friedhöfenbenußten

e,

kleinen Gußei�enkreuze�inddürftig und kün�tleri�hre<ht unbefriedigend.
R E Bei dem gewaltigen Völkerringenforderten in er�terLinie die Lebenden

Nonih. Thor
ihr Recht und die Verwaltungen waren nicht im�tande,die Ehrung der

Toten in vollkommener Wei�edurchzuführen.Auch der an �i<h�oan�prechendeGedanke, allen Gräbern

eines Friedhofes das gleiche Denkzeichenzu geben, konnte nicht verwirklicht werden. Oft �indvon den

Angehörigen reihe Denkmäler errichtet, die, einzeln betrachtet, ganz �{hön�ind,aber den Ge�amteindru>
beeinträhtigen und nur durch ge�chi>teBepflanzung erträgli<hwerden. Noch unerfreulicher wirken die

zuweilen aufge�telltenHügeleinfa��ungenaus Kun�t�tein.Eine Ausnahme von die�enMißerfolgenbildet das

Denkmal eines in Mazedonien gefallenen Offiziersauf dem evang. Friedhofe in Dt.-Eylau; es i�tbau-

fün�tleri�<hreih durchgebildet, in mäßigerHöhenentwi>klung,und aus weißem, dem penteli�chenähnlichen
Marmor errichtet, der im grünen Laub�hmu>kvon guter maleri�herWirkung i�t.

Jm Allgemeinen i�taber die Her�tellungvon dauerhaften, �<höngeformten Grabzeichen einheitlicher
Art noch eine Aufgabe, die dringend der Verwirklichung harrt. Ein Rückbli> auf gute Vorbilder alter

Zeit mag hier am Plagze �ein. Die Kriegerehrung wird �i<haber uicht auf Gtabhügel be�chränkenund-

größere Ehrendenkmäler,�owohlauf den Friedhöfen, wie in den Kirchen, errichten wollen: auch hierfür*
bietet We�tpreußeneinige bemerkenswerte Bei�piele.

Das frühe Mittelalter übte vorwiegend die Be�tattungim Kirchenraum aus und dadurch bildeten

�ihzwei Arten von Denkmälern,die Steinplatte, welche die Gruft �elb�tde>te, und das an einer Wand

befe�tigteGedächtnismal. Unter den lehteren i�tdas älte�te,zugleih in �einerArt hierzulande einzige,
das Grabmal des 1335 ver�torbenenHochmei�tersLuther von Braun�chweigim Chore des Königsberger
Domes. Jn einer architektoni�<humrahmten Wandni�cheenthält es die liegende Figur des Ver�torbenen,

i�tal�o,kurz ge�agt,als Wandgrab ausgebildet. Die�ein Jtalien häufige und von dort auch entlehnte

Grabform i�tzur Zeit des goti�chenStiles dies�eitsder Alpen �elten!),da �ievor allem viel Wandfläche

erfordert, die in den goti�chenKirchen aber niht immer in dem gewün�chtenMaße zur Verfügung �tand.

In der Renai��ancezeitwird der Gedanke wieder aufgenommen und We�tpreußenbe�ißtzwei �ehr�{höne

Bei�pieledafür, die Grabmäler des Bi�chofsPetrus Ko�tka,{+1595, im Dom zu Kulm�ee?)und der

Prinze��inAnna v. Schweden, 7 1625, beige�eßt1636 in St. Marien zu Thorn®). Es i� dies eine �ehr
feierli<h und vornehm wirkende Grabmalform, die ebenfalls großenAufwand erfordert und nur in Einzel-.
fällen für hoch�tehendePer�önlichkeitenzur Ausführung kam. Auch die hiermit verwandte Form des

Wanddenkmals mit �tehenderVollfigur des Ver�torbeneni�tverhaltnismäßig�eltenund kommt in We�t-

preußen überhauptniht vor. Zahllos �indin Deut�chlanddagegendie einfacheren Denkmäler, als Toten-

hilde, gemalte Votivtafeln oder Epitaphien in Bildhauerarbeit. Als älte�tesjeht erhaltenes Krieger-
denkmal in We�tpreußeni�tein in der Schaßkammerder Johanniskirhe zu Thorn hängendesGemälde

*

zu nennen. Es �telltdie Mutter Gottes und die heilige Barbara dar, er�tereverehrt von einem Ritter“);

nah der Um�chrifti�tes der polni�cheRitter Johannes Kot (Wappen Doliva), der am 31. Juli 1454

bei der Belagerung von Marienburg fiel. Der Vorgang wird auh in gleichzeitigen Quellen erwähnt,

�odaß dies Bild be�ondersgut beglaubigt i�t. Die zugrunde liegende Form des Votivbildes i�t

allgemein verbreitet und au<h im Ordenslande anderswo nachweisbar®).Beachtenswert i�taber die

1) Vergl. das Grabmal des Erzbi�chofsKuno v. Falken�tein+ 1388 in St. Ca�torzu Koblenz.

YB. u. K: D. IT, 159:

3) B. u. K. D. Il, 289, au<h Semrau, Die Grabdenkmäler der Marienkirche in Thorn, 1892, S. 383.

4) B. u. K. D. [l, 260. Heuer, ThornerKun�taltertümerS. 79. Engel, in der Gtr für Hi�tor.Waffenkunde II, 350.

5) in Frauenburg.
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Bezugnahmeauf einen gefallenen Krieg8mann. Jn der kleinen Georgskapelle bei der Kirche San Ana�ta�iazu
Verona befinden �ihüber ein Dußend Grabdenkmäler des 14. und 15. Fahrhunderts, die auf die Wand

gemalt �ind,und die�elbeAnordnung zeigen: den Ver�torbenenvor der Mutter Gottes knieend, von St. Jürgen
oder Chri�tophergeleitet. Dort �indes durchweg deut�cheRitter, denen auh die Kapelle gehörte. Mag
‘die�eGrabmalform anderswo auh vorkommen, �odoh nirgends �ozahlreih wie in Verona. Von hier
fand �ievielleiht ihren Weg nach der deut�chenStadt Thorn.

Ein anderes Kriegerdenkmal aus der Ordensge�chichtebefindet �ihzwar außerhalbPreußens,muß
‘aber wegen der ge�chichtlihenBeziehungen hier genannt werden. Jn der St. Jakobskirhe zu Nürnberg
hängen28 Toten�childe,die aus der nahebei gelegenen älteren Kapelle des

Deut�chordenshau�es�tammenund der Erinnerung an Ordensritter des 15.
Ama 1ZAF �tarbJulius Wellzec

1 Cv 2
| i

wi abe Di
i

tnd
:6. Jahrhunderts gewidmet �ind AußerdemWappen haben die mei�ten Rutter dis heiligen�avdgUndTeut(®

nur kurze Namensangaben. Etwas abweichend in der Wappenform und der cherOrdens hexwPreullen. In Er -

haltzenrcSchlachtbeyRudow dessn
‘Abfa��ungder Ju�chrifti�tder Wel�er'�heSchild (Abb. neben�tehend).Auf

LS Ga Aeta
ihm �tehtüber dem Wappen: LE ENAENE

4

„Anno 1370?) starb Julias Welßer, Ritter des

„Heiligen Lands Und Teutscher Ordens Herr In

„Preussen In erhaltener Schlacht bey Rudau ?) dessn

„Selen In Behembden (?) Got gnat. Vernewt 1693“

Der Schild erinnert al�oan die am 17. Februar 1370 �tattgefundene

Schlacht von Rudau im Samlande, in welcher es dem Orden gelang, das Heer
der Samaiten und Littauer zurückzu�chlagen.23 Ordensbrüder, 2 Komture

und der Mar�challHenning Schindekopf,der Führer des Ordensheeres, fielen
dort neben einer großenSchar von Knechten und Gä�ten;das Ereignis hat
‘auf die Zeitgeno��ennachhaltigen Einfluß gehabt und lebt in der Volks�age

noh heute fort. Jn der Nähe des Schlachtfeldes �tehtjezt eine �teinerne

Denk�äule*?),die mehrfach erneuerti�t,nah Lohmeyer aber nicht über das 16. Jahrhundert hinausgeht.
Es fehlt hier an eiuer �icherenÜberlieferung. Vielleicht�teht�iean der Stelle eines Wegekreuzesaus

vorreformatori�cherZeit, dem �päterder religiö�eZwe>verloren gegangen, der ge�chichtlichegebliebeni�t.
Der Wel�er-Schildin Nürnberg i�tdaher, troß feiner fehlerhaften Auffri�chung,ein gut beglaubigtes
‘Erinnerungs�tü>au jene Schlacht und für uns als Kriegerdenkmal in mancher Hin�ichtvorbildlich.

Ein drittes Kriegerdenkmal der Ordenszeit war die Kapelle *), die der Hochmei�terHeinrichvon Plauen
1411—12 auf der Wal�tatt von Tannenberg errichten und am 12. März 1415 weihen ließ. Von dem

jebt völlig in Ruinen liegenden Bauwerke i�tuns die Be�chreibungder alten Aus�tattungmit Kelchen,
‘Ornaten und Büchern noh erhalten; außer dem Altarbilde wird noh eine Figur U.-L.-Frauen erwähnt.
Der Gedanke fand bei den Zeitgeno��en,die fri�<hunter dem Eindru>k jenes verheerenden Krieges
�tanden,gute Aufnahme, und ein alter Chroni�tberichtet �ogar,daß hier große Zeichen und mancherlei
-Krankenheilungenge�chehen�eien.

:

|

Die�ebisher be�prochenenBei�piele�tehenin Preußen vereinzelt da, weshalb �ievorweg be�prochen
wurden. Reicher i� der Stoff bei den anderen Denkmälergruppen.

n E uen

RUN LR

o A
(4

Grabplatten.

Als Deckplatte über den Gruftgewölben wurde haupt�ächlihKalk�teinbenußt,der aus Gotland oder
'E�tland�tammteund �i<gut zur bildneri�chenBearbeitung eignete. Eine kleine Zahl von Grabplatten
be�tehtallerdings aus Me��ingauf Steinunterlage. Jn Thorn �tehtnoh die �höne,aus Flandern ein-

geführte,gravierte Me��ingplattefür den 1361 ver�torbenenJohannes von Zoe�t,der einzige Re�taus

1) Bei der Erneuerung von 1693 i�thier 1278 ge�chrieben.
2) Jett �tehtKay. Rudolf da, was aber keinen Sinn gibt.
?) Lohmeyer, Ge�chichtevon O�t-und We�tpreußen,3. Aufl. Gotha. S. 281. Der�.Zur Altpreußi�chenGe�chichte.

Gotha 1907 S. 77 �.
) Vergl.Schnippel, in den Oberl. Ge�chichtsblätternBand II1, 1909—13, S. 65, 158 und 400. — Zie�emer,Das

‘MarienburgerÄmterbuch. Danzig 1916, S. 153.
EA

*) Boetticher, Die Bau- und Kun�tdenkmälerdes Samlandes. Königsberg1898, S. 141.
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einer Gruppe von acht bis zehn gleichartigen Grabmälern in Thorner Kirchen!). Dagegen i�tdie Grab=

platte für den 1391 ver�torbenenVogt von Brattian, Kuno von Liben�teyn,in der Pfarrkirche zu Neumark ?),
wahr�cheinli<hin Preußen fertigge�tellt,wenn auh die rohen Me��ingplattennatürlih Einfuhrgut �ind.
Die flache Gravierung eignet �i<hwenig für ein in großen Kirchenräumenaufge�telltesDenkmal, da die

“reicheZeichnung, und namentlih die leben8großenFiguren hier kaum zur Geltung kommen. Der-Gedanke

zu die�erKun�tgattungkonnte nur in dem me��ingreihenFlandern ent�tehenund hier in Preußen lo>te

wohl die Ko�tbarkeitdes Stoffes. /

Auf einer Zwi�chen�tufe�tehendie Steinplatten mit teilwei�exMe��ingauflage.Erhalten i�tin

Brandenburg (Kr. Heiligenbeil) die Grab�tättedes 1380 ver�torbenenKomturs von Brandenburg, Günther
von Hohen�tein?), auf welcher R. von Han�tein,Danzigs
die Figur des Ver�torbenen

[

mittelalterlihe Grab�teine‘).

ur�prünglichin Me��ingauf- Es lberwiegt die Verwendung

gelegt war. Jn Kriegszeiten der Schrift als des alleinigen
bilden die�eMe��ingteilemei�t Schmukes, auh Wappen und

eine willkommene Beute und Hausmarken werden öfters-

�ind�iedaher jezt in der angebracht — Abb. 4 — �ehr

Regel ver�hwunden,doch �elten�indaber figürlicheDar-

haben�ichin Danziger Kirchen, �tellungen. Der älte�tein

noh mehrere Bei�pieleaus Preußen i�tder Grab�teindes.

dem16. und 17. Jahrhundert - 1275 ver�torbenenArnold

erhalten. Einen Grab�tein Li�choren,noh aus einem

des 18. Jahrhunderts mit \{hwarzen, wohl vom We�ten.

Me��ingwappenenthält die her eingeführten,marmor-

fath. Pfarrkirche zu Schöne- artigen Stein. Die in Linear-

berg (Weich�el).Die�eVer- zeichnung eingerißte Figur
bindung zweier Bau�toffe �tellteinen Bi�chofdax, �treng

i�tkün�tleri�h�ehrwirk�am �tili�iertund jedenfalls kein

und ließe �ichauh heute Bildnis.
‘

no< an geeigneten Stellen Den er�tenVer�uch,eine

verwerten. Viel zahlreicher Bildnisfigur zu bieten, zeigt:
�inddie ledigli<h aus Stein wohl der Grab�teindes Hoch-
herge�tellten Grabplatten. mei�tersHeinrih Du�emer,
Über die Denkmäler der go- Abb. 3. Grab�teinv. Zehmen, 1580 in Pr. Stargard. + 1351, in St. Annen zu

ti�chenZeit unterrichtet uns Maß�tab1 : 20. Marienburg *®),und über das.

das Werk von B. Engel und hier Erreichte kommen auch
die �päterenSteine kaum hinaus,�odie �ehsFiguren-Grab�teineim Dome zu Marienwerder, von 1376 —1428 ©),

mei�tensmit eingerißterLinear-Zeichnung, und eben�odie �honerwähnteLiben�teyn-PlatteinNeumark von1391.

Das Zeitalter der Spätgotik hat merkwürdigerwei�eauf die�emGebiete �ehrwenig hervorgebracht, dagegen
kommt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts neues Leben in die Behandlung der Grab�teinpla�tifk..
Man arbeitet die Figuren der Ver�torbenenin ziemlih hohem Relief und �tellt�iein �hlichtearchitektoni�heUm-

rahmungen. Die Nachfrage war groß, und unter den zahlreich erhaltenen Grab�teinenfinden �ich�olche,deren

Verfertiger kün�tleri�chent�chiedenüber dem Durch�chnitt�tanden.Als Bei�piele�eienhier der Grab�teindes.

Palatins Achatius von Zehmen, + 1565, in Stuhm,der �einesBruders Fabian, {+1580, in Pr. Stargard und.

der des Hans von Schönaichin Schnellwalde (Kr. Mohrungen), f 1595, erwähnt. Der 1597 in Pr. Holland
für Hans v. Wilmsdorf und �eineGattin Katharina geb. v. d. Oelsnit errichteteGrab�teinzeigt ein Figurenpaar.

Was uns an allen die�enDenkmälern vorteilhaft auffällt, i�tdie Verwendung zeitgenö��i�cherTracht
und Bewaffnung; die kün�tleri�heAuffa��ungwird der Bedeutung der Aufgabe gere<ht und hinterläßt
uns ein lebenswahres Bild der Ver�torbenen,�eies, daß �ieruhig, geradeausge�tre>tdaliegen, oder in:

1) Bau- und Kun�tdenkmälerWe�tpreußens,Heft VIl, Stadt Thorn, Beilage 16.

2) Steinbreht, Schloß Loch�tedtund �eineMalereien. Berlin 1910, S. 24.

3) Steinbreht, Preußen zur Zeit der Landmei�ter.Berlin 1888, Abb. 124.

4) Abhandlungen zur Landeskunde, Heft IV.

5) Steinbreht, Hochmei�ter-Grab�teinein Preußen. Altpr. Monats\hrift LIT. 1915. Tafel IV.

6) Bau- und Kun�tdenkmäler,Band IIT1, Heft 11, S. 85.



ke>erHaltung da�tehen.Es wäre lohnend,
dem Ur�prungedie�erBildwerke nähernah-

zufor�hen.Sowohl Königsberg käme in

Frage, de��enDom in �einenGrabmälern

wie ein Mu�eumder Renai��ance-Pla�tik
er�cheint,als auh Danzig, wo damals mehrere WSbedeutende Bildhauer wirkten *). Der Ge-

brauch der Figuren- Grab�teinebleibt noch SA
im 17. Jahrhundert und erli�chtdaun bald. >,
Aber auch die großeZahl der einfacheren —
und mit Schrift und Wappen ge�hmü>ten
Steine i�tkün�tleri�hwertvoll durch die M
richtige Verteilung der Schriftzeilen und E
Ornamente und die höne Modellierung der =
Buch�taben.Lettere �tehenfa�timmer erhaben LE

Il

AOE
auf vertieftem Grunde und wirken �odur
den kräftigen Schlag�chatten.Jn die�em

Punkte i�tan neuen Denkmälern viel ge-

�ündigt,die Buch�taben

-

�ind verzerrt und

{wer zu erkennen. Der �impel�teGrab�tein

einer alten Dorfkirche kann uns da Belehrung
geben.

Im Beginne des 19. Jahrhunderts i�t
die Be�tattunginnerhalb von Kirchen nur

ausnahmswei�eerfolgt und wurde dann ganz

verboten. Aber auch in älterer Zeit genügte
der Grab�teinniht, um allen Ver�torbenen
ein Denkmal zu �ehen,da eine Gruft oft

Dußtendevon Särgen aufnahm. So kam

�eitdem 16. Jahrhundert unter dem Einflu��e
der Renai��ance-Kun�twieder das Wandgrab-
mal, auh Epitaphium genanut, auf. Reiche
architektoni�cheSchöpfungen, die alle Stil-

ivandelungen durchmachen, wurden vom

Landadel und �tädti�chenPatriziate be�tellt.

Vorwiegend �indes Holz�chnigzereien,�el-
i :

tener Steinhauerarbeiten, ‘als Gehäu�efür
Abb. 4. Grab�teinJohan Schulte, + 1403, in Kunzendorf.

Malereien religiö�enJnhalts. Die Bildni��e
3

der Stifter werden mehr untergeordnet, zu Füßen eines Kreuzes, oder auf der Predella angebracht. Die

großen Kirchen in Thorn?) und Danzig �indvoll von ausgezeichnetenWerken die�erArt; aber auch die

Kirchender Dörfer und Klein�tädtebergen noh zahlreihe gute Epitaphien. Als Bei�piel�eienhier
genannt: Das Denkmal des Eduard Blemke, f 1591, in St. Marien zu Danzig, neben der Ferber- Kapelle.
In der Johanniskirche zu Marienburg das Konopat’�cheDenkmal von 1589; in Elbing, St. Nikolai, das

 Bode>ker’�heEpitaphium von 1579; in Thorn, St. Marien, die �ehr{<hönenDenkmäler des Martin

Mochinger1590, der Familie Stroband 1590 und des Matthias Neißer 1581.

Ein häufig vorkommendes Zubehör der Epitaphien, zuweilen auch allein vorkommend,�inddie Trauer-

fahnen, die neben den Epitaphien in die Wände eingemauert wurden. Jn der Regel be�tanden�ieaus

bemalter Seide und zeigten auf der einen Seite das Bild des Ver�torbenen,auf der anderen die Jn�chrift.
In der Marienkirche zu Danzig hängen noch elf �olcherFahnen, die vor einigen Jahren dur< Aufziehen

der Netzein�tandge�eßtwurden. Drei Fahnen die�erArt be�it die Kirche zu Reinfeld (Kr. Karthaus),
für Reinhold Bart�h von Demuth, { 1683, und Chri�tophvon Krockow, + 1706.

1)bie, Danzigs Kun�tund Kultur.

Arthur Semrau, Die Grabdenkmälerder Marienkirche. in boni,Ebenda 1892.
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Dauerhafter, wenn auh kün�tleri�<hnicht �ovornehm �ind,die aus Kupferblech herge�telltenFahnen,
von denen im Ro�enbergerKrei�ezwei hängen,eine in Frey�tadtfür den Ober�tHans Wolf von der Groeben,

+ 1693, und die andere in Ro�enbergfür Albrecht Scha>kvon Wittenau, { 1731. Die Danziger Trauer-

fahnen �inddadur<h bemerkenswert, daß �iedurhweg den Offizieren des Danziger Militärs gewidmet
waren, �odem Generalquartiermei�terPeter de Perceval, f 1657, den Generalmajoren von Sydow, + 1687,
und von Ziethen, + 1721, dem Ober�tvon Winter, { 1671 u. a. Einige von ihnen, wie Perceval, Winter

und Schroer, waren be�ondersin den Kämpfen des zweiten �hwedi�chenKrieges tätig, �odaß die Fahnen
dadúrh die Bedeutung von Kriegsdenkmälernerhalten; auh der vorgenannte Hans Wolf v. d. Groeben

�tarbin Breda, al�owährend

-

eines Feldzuges. Ein Bei�pielenthält Tafel 6.

Wie auf den Fahnen, �owird auh auf den Epitaphien das Bild allmählih die Haupt�acheund

\hließli<hbe�tehendie�enur noh aus einem mehr oder minder reih gerahmten Bildnis, während das

religiö�eBild ver�hwindet.Damit war die Entwickelung der großen Epitaphien an ihren Schluß

gelangt. Dem Bildhauer boten �iekeinen genügendenArbeits\toff mehr, �odaß die Zahl der Bild�chnitzer
immer geringer wurde, anderer�eitswaren die Anforderungen an die Bildnismalerei fa�tzu hoch, um all-

gemein befriedigt werden zu können. Schließlih war auch das allzu�tarkeHervorheben der men�chlichen
Bildnis - Denkmäler ein Gedanke, der zum We�endes Gotteshau�es�hle<htpaßte; gerade im Zeitalter
des Rationalismus empfand man dies lebhafter denn je. Jm 19. Jahrhundert wurde die Erdbe�tattung
auf den Kirchhöfenallgemein übli<h,nachdem �chondas allgemeine Landrecht die Beerdigung innerhalb
der Kirchen unter�agthatte. Grabmäler des 19. Jahrhunderts �inddaher in den Kirchen �ehr�elten,�o

daß eine einheitliche kün�tleri�heForm jeht fehlt.
Eine Ausnahme bilden die Werdergebiete an den Weich�elmündungen,in denen �ihauh �on�tviel

altes Volkstum erhalten hat. Hier knüpfte man an einen älteren Gebrauch an, der �i<hnamentlich in

Adelsfamilien beobachten läßt. Ver�ilberteWeißble<h�childe,mit einge�tanztenWappen und Fn�chriften,
werden auf die Särge genagelt, dann aber, nah der Gruftbe�tattung,abgenommen und auf Holztafeln
genagelt, die man in Kirchen aufhängte. Die�erArt �indin Tü, Kreis Dt.-Krone die Sarg�childer,für
Stanislaus von Wedel (1695), in Reinfeld, Kr. Karthaus, Sarg�childerder Familien von Jaßkow (1732),
v. d. Golß und Scha>k von Wittenau (1795), in Dörbe>, Kr. Elbing, die Sarg�childerder Ober�ten

Freiherr von Wangenheim,7 1748, und v. Blok, f 1771, ferner �olchein der Kirche zu Kl. Kat, Kr. Neu�tadt,
in der Johanniskirhe zu Thorn, der Karmeliterkirhe in Danzig u. a. m. Eine ähnlicheSitte muß auch
bei den wohlhabenden Be�ißerfamiliendes Werders be�tandenhaben. Seit dem leßten Jahrzehnte des
18. Jahrhunderts traten hier �olcheauf Holztafeln befe�tigtenSarg�childerauf, im 19. Jahrhundert wird

ihr Gebrauch allgemein und bleibt es bis zur Mitte des�elben,dann läßt das Intere��ehierfür na<h und

erli�chtin den 70er Jahren ganz. Anfangs haben die Blech�childerwohl no<h wirkli<h als Sarg�hmu>
bei den Totenfeiern gedient, �päterhört auh das auf. Viele �olcherToten�childe�indaber nur aus Holz,
ohne Blechauflage herge�tellt,al�ovon vornherein nur zum Kirchen�hmu>be�timmt.Noch heute deen

�iein großer Zahl die Wände der evang. Kirchen zu Kaßna�e,Stalle und Neuteih. Fn kleinerer Zahl
von ein bis zwei Dutzenden �ind�ieaber no< in fa�tjeder evang. Werderkirche zu finden. Tafel 4 bringt
Proben hiervon. Obwohl es viele unter �ihgleichartige Stücke gibt, �oi�tdie Zahl der �elb�tändigen
Grundformen recht groß und legt von der �{höpferi�<henPhanta�ieder heimi�chenTi�chlerZeugnis ab.

Mei�tensi�tdas Holz �hwarzge�trichen,�päteraufpoliert, �elteneri�tBirkenholz verwandt und in

wenigen EinzelfällenMahagoni. Die Blechtafeln �indmei�tver�ilbertund haben anfangs getriebene,
dann aber �tets�hwarzaufgemalte Schrift, gelbe Me��ing�childer�ind�elten,eben�oein blauer An�trich
auf dem Metall.

Der Gebrauch die�erToten�childewürde auch in die jeßigeZeit hineinpa��en,in der es gilt, das

Andenken gefallener Krieger zu ehren, und er läßt in der tün�tleri�henAuffa��uugund der formalen Durch-
bildung viel Bewegungsfreiheit.

Verwandt mit die�enToten�childen�inddie Holztafeln, die �eit1815 zum Gedächtnisder Gefallenen
errichtet wurden. Namentlich die kleineren Tafeln �indoft gut durchgebildet. Reichere Formen zeigen
zwei Gedenktafeln in der Alt�tädt.evang. Kirche zu Thorn; �.Tafel 4.

Es wäre hier auch die Sitte zu erwähnen,die Waffen eines alten Kriegsmannes als Andenken in

der Kircheaufzuhängen, früher wohl als einziges Denkmal, �päteraber, im 17. Jahrhundert neben einem

be�onderenEpitaphium odex als natürlicher Schmu in ein �olcheseingegliedert. Oft �indge�chichtlich
wertvolle Waffen dadurh der Nachwelt erhalten. Fn We�tpreußenenthält die Kirche zu Stalle ein Denkmal

die�erArt, den Degen des preußi�chenDragoner-Kapitäns Ha�elmeyer,f 1729. Eine �{<li<teHolztafel
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enthält die Gedächtnis-Jn�chriftund gerade die�eeinfache Art der Stiftung i�tauh für die heutigen
Verhältni��eno<h anwendbar.

Über die älte�teFormder Denkzeichenauf Grabhügelni�tuns wenig bekannt. AlteBilder

geben hierüberkeinen reehten Auf�hluß.-Wo auf Dar�tellungendes jüng�tenGerichts unten

die Aufer�tehungder Toten gemalt i�,�oz. B. auf dem Graudenzer Altare, �indmei�tens

gemauerte Grüfte mit De>platten angedeutet. Zu den älte�tenDenkmälern von Friedhöfen

gehört dasjenige der Frau des Vogtes David Jeske in Hela, 1646, der Denk�teinfür Simon

von Die> in Schöneberg(Weich�el),1649 (Tafel 3), und für Margarethe Enß in Orloff, 1654.

Tektoni�ch�ind�ienihts anderes als aufgerichteteGrab�teine,nur etwas �hmälerals die�e
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Ao 4646und oben mit einer Ab�hlußformver�ehen.Die glatten Seitenkanten, wie in Schöneberg,
bleiben dabei vorherr�hend.Als Werk�toffwird Gotländer Kalk�teinverwandt, wie auh
We�er�and�tein.der von Bremen her eingeführtwurde. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts
wandeln �ichdie�eeinfacheren Formen in die lebhaft bewegten des Rokoko-Stiles. Vielleicht
i�tes eine be�timmteElbinger Werk�tatt,auf welche die erhaltenen Formen zurückzuführen

�ind;�.Tafel 2. Da die�eGrabmäler immer nur vereinzelt auftreten, �obeleben �iedurch
ihren Formenreichtum das Bild der Kirchhöfe.

“Die�eForm wird dann abgelö�tdurch eine ganz andere, die �icheinigeJahrzehnte �päter
unter dem Einflu��edes Kla��izismusherausbildet, nämlichdie Form frei�tehenderSäulen,

die aber dur reihe Ornamentierung der So>el, Ge�imsplatten,Kapitäle u�w.noh unter dem Einflu��e
des Stiles Louis XVI. �tehen.Tafel 2 zeigt ein Bei�piel. Als eine Be�onderheitmag hier erwähnt
werden, daß ähnlicheGebilde, nur etwas niedriger gehalten, auh inmitten der Kirchen, als frei�tehende
Denkmäler aufge�telltwurden. Jn Langenau, Kreis Ro�enberg,�tehtmitten in der Kirche das Grabmal

der Frau Sophie Wilhelmine von der Groeben, f 1800, das auf hohem Sockel eine Marmorva�eträgt, die

von einem bronzenen Schmetterling gekrönt i�t Das in �einenMa��engut abgewogene Denkmal fügt �ich
dem Kirchenraume glü>li< ein. Wertvoller no< �inddie Marmordenkmäler der Familie von der O�ten-
Saen in Dondangen (Kurland). Gerade in weiträumigen,pfeilerlo�enKirchen wirken die�efrei�tehenden
Monumente recht gut und erzielen eine gewi��eRaumgliederung.

Die näch�teStilwandelung zeigt den �tärkerenEinfluß der Antike: ma��ige,vier�eitigePo�tamente,
die eine Pyramide oder Urne tragen, oder aber, in Anlehnung an die älte�tenStandplatten, einfache
Stelen mit untiki�ierendemGe�ims. Hierin zeigt �i<hno< einmal die ge�undeSchulung des älteren

Steinmeten-Handwerks,das im Rahmeneiner fe�tenStilüberlieferungGutes zu �chaffenvormochte. Die

Stelenform wird dann auh auf die Holzgrabmälerübertragen, doh fällt hier die �trengeGliederung
der Steinbildwerke fort, und man bedient �ihfreier, volkstümlicherStilformen, die mit Schnißme��er,
Schweif�ägeund Drech�elbankin uner�chöpflicherAbwech�elungherzu�tellen�ind.Ur�prünglichkam dann

noh der Schmu der Farbe hinzu, der jeßt freilih ausgeblieben i�t. Tafel 3, ein Bei�pielaus Warnau.

Das19. Jahrhundert brachte einen neuen Bau�toffin die Denkmalkun�t,das Gußei�en.Zuer�twaren

es Kriegerdenkmäler,die aus ihm herge�telltwurden, von �tudiertenArchitekten, daher die reiche, unter

dem Einflu��eder Antike �tehendeFormenbehandlung. 1815 wurde das Courbière-Denkmal in Graudenz,
nah Schinkels Entwurf, aufge�tellt. Das hier verwandte Lanzenmotiv kehrt am Krieger-Denkmal des

Marienwerderer Domes, von Balkôw, wieder. Vorbildlich i�t,be�ondersam Courbière-Denkmal,die Ver-

wendung von Waffen, als den Trägern des architektoni�chenGerü�tes.Dadurch wird der Zwe des Denkmals

auf die einfah�teWei�evor Augen geführt,ohne Allegorien oder Bildwerke.

1804 war die KöniglicheEi�engießereiin Berlin begründet worden, die er�tenJahrzehnte ihres
Schaffens fielen in das Zeitalter der Befreiungskriege und der Romantik, in welchem auh die Rükehr
zu den goti�chenStilformen vor �ihging. Als we�entlichesKennzeichender Gotik er�chienenden damaligen
Kün�tlerndie reichen Maßwerksbildungen,Wimperge und Fialen, für die es aber in Norddeut�chlandan

geeignetem Steinmaterial fehlt. Um �owillkommener war hier das Gußei�en.Bereits das 1811 von

Schinkel entworfene Denkmal für die KöniginLui�ein Gran�eezeigt ein von acht Säulen getragenes
Tabernakel im goti�chenStile, und das Kreuzbergdenkmal in Berlin, 1819—1821, bildet gewi��ermaßen
einen kün�tleri�hen-Höhepunktin die�erEntwickelung. Jn We�tpreußen�indin die�erZeit einige Grab=
mäler ent�tanden,welche als vier�äuligesTabernakel, bekrönt von vier Giebeln und hoher Fiale, ausgebildet
�ind. Das älte�teund wertvoll�tedie�erArt �tehtin Marienburg; es i� dem Kammer-Kommi��ionsrat
Reimer, +1811, und �einerGattin, +1820, gewidmet und wahr�cheinlich1820 errichtet. Ein anderes Denkmal

Grab�teinJFeske
in Hela 1646.



die�erArt, für den 1856 ver�torbenenApothekerStielow, �tehtauf dem alten Marien-Friedhofe in Elbing;
es hat genau den�elbenAufbau und die�elbenMaßwerke, i�taber in den Einzelformen abweichend.

Als Schmu> für neu angelegte Militär-Friedhöfe wurden in den 30er und 40er Jahren mehrfach
hohe Gußei�en-Kreuzeerrichtet; �iehaben achtkantige Stämme mit profilierten Kopfenden und in der Mitte

ein Flachbild des Schweißtuches der hl. Veronika. Tafel 5, ein Bei�piel aus Thorn. Jegliche
In�chriftfehlt; es wirkt nur die �{hlihteKreuzesform mit dem ern�tbli>enden Bildnis des Heilands.
Der hier verkörperteGedanke i�tauh heute no< an�prechendund vorbildlich.

Zahllos i�tdie Schar der niedrigen Gußei�en-Kreuze,als Shmu> der Einzelgräber. Jeder ältere

Friedhof der Provinz enthält no< Bei�pielehiervon, teils ganz �{<li<t,mit viere>igen Kreuzesarmen,
teils mit verzierten Endigungen. Jmmer überra�chtuns die Sicherheit, mit der die Modelleure die Einzel-
formen ausbildeten, die rihtige Abwägen im Relief des Randes und der Schrift, und die maßvolleVer-

teilung des Ornaments auf den Freiflächen. Tafel 5, ein Bei�pielhierfür, Jn der Mitte des 19. Jahr-
hunderts werden mehrfa<hGrabkreuze verwandt, welche das Ordenszeichen des Ei�ernenKreuzes in ver-

größerter Nachbildung zeigen!). Die�erArt i�tdas Grabmal des 1842 ver�torbenenOber�tleutnantsvon

Blanken�teinauf dem Georgen-Kirchhofe zu Marienburg. Zur ma��enwei�enPedeoc dé �ind�ie

nicht geeignet, wirken aber bei vereinzelterAu��tellung�ehrgut.

Stärker beeinflußt durch den Kla��izismusder Berliner Schule �inddie Denkmäler, welche die Form
der Stein-Po�tamentenach den Forderungen der Gußei�en-Technikumbilden. Schrift und Ornament �indviel

feiner und eleganter, und treten dur den Gegen�aßzu den platten Metallflächenwirk�amerin die Er�cheinung.
Jhrem Gefüge nah �ind�ieKa�ten,doh hat �ichdie�eBauart jeht �honin einer Dauer von achtzig bis

hundert Jahren bewährt,kann al�oals monumental gelten. Oft abgebildet i�tdas Grabmal des Generals

von Pirch, f 1838, auf dem Berliner Jnvaliden-Kirhhof?); es wird von einem aus Schwert, Helm und Kranz
be�tehendenSchmuck�tückgekrönt. Das�elbeDenkmal �tehtau< auf dem �chönenRie�enburgerFriedhofe
und i�tdort dem Ober�tvon Be��er,{ 1829, gewidmet. Ähnlich,do< ohne den Helm, i�tdas Denkmal

des Ju�tizratsPoet�chin Rie�enberg,{ 1825. Auf dem Elbinger St. Marien-Friedhof �tehenein paar

Gußei�endenkmäler,die von Va�enbekrönt werden, �odas Koenig'�he,in be�onderseleganten Formen,
und dasjenige des Superintendenten Müßell, } 1831. Gute Verhältni��eund �innreichenSchmuhat das

von einer Va�egekrönteGrabdenkmal des Regierungs- Prä�identenMeding in Marienwerder + 1838.

Die Nachbildung eines hohen Obelisken in Gußei�enzeigt das Denkmal®),das 1814 in Kurzebra>
nach einem �{<werenDeichbruchzum Andenken an den Bau der Schußwehr errichtet wurde. Es i� in

Gleiwitz gego��enund wirkt durch die einfache, klar gegliederte Ge�talt,troy �einermäßigenHöhe recht
monumental. Neben den im Vorhergehendenbe�prochenenHügelgräbernauf den großenFriedhofsbeeten hat
es auh in We�tpreußenGruftkapellen an den Ringmauern gegeben, oder auh planmäßigangelegte Hallen,
in denen jeder Familie ein Bogen zugeme��enwurde. Eine �olcheAnlage �tehtno< auf dem alten Friedhofe
in Graudenz; fie wirkt feierlih, als ein ern�terAb�chlußdes weiten Gottesaers. Reizvoller i�tes, wenn �ich
inmitten der Hügelreihen einzelne Tempelchen erheben: hier begegnen wir eine Form, die noch heute
anwendbar i�t. Das �chön�teBei�pieldie�erArt �tehtauf dem Rie�enburgerFriedhofe; es i�tdas Grab-

denkmal des 1785 ver�torbenenGeneralleutnants von ‘Pomeiske*).Die vier Wände�ind in je einen großen
Bogen aufgelö�tund von einem Man�ard-Zeltdachebede>t; in die�eroffenen Halle �tehtdas Sand�tein-
Denkmal, ein von einer Urne gekröntesPo�tament,weithin �ihtbarund doch gegen die Witterung ge�chüßgt.

Anders i�tdas Denkmal des 1807 ver�torbenenKommerzienrats du Bois auf dem St. Annen-Kirchhof
zu Elbing. Es i�tan den �teilenAbhang eines Hügels angelehnt, derart, daß drei Seiten der Gruftkapelle
in der Erde liegen und nur die vierte frei�teht;die�ei�tmit zwei freien und zwei Stirnpfeilern toskani�cher
Ordnung als antike Tempelhalle ausgebildet. Die Proportionen �indedel, die Einzelformen jedoch ziemlich
frei, niht �o�treng,wie es �päterhinüblih wurde. Den Fries {hmü>en�ehreigenartige Flachbildwerke
aus Ton. Der Ge�amtentwurf�tammtvon dem Architekten Chri�tophSchulz, die Tonarbeit von dem

Modellierer Johann Helle, 1808).

/ 1)Vergl.die Mitt. des rhein. Vereins für Denkmalpflege und Heimat�hut,11. Jahrgang 1917, Seite 77, wo ein

frei�tehendesEi�ernesKreuz auf Stein�oel abgebildet i�t.Das Grabmal des Majors von Romberg,+ 1847, auf dem Militär-
Friedhof in Kolberg hat das Kreuz am Gitter. :

2) Mitt. d. rhein. Vereins f. D. u. H. 1917. Seite 69.

3) Zentralblatt der Bauverwaltung 1906, Seite 441: Urban, Ein halbverge��enesDenkmal.

4) Abbildung in den Bau- und Kun�tdenkmälern.Heft 12, Seite 193.

5) Fuchs, Be�chreibungder Stadt Elbing und ihres Gebietes. 3. Band: Elbing 1826. Seite 92.
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Wie �ehrein �ol<hesBauwerk zum Denkmal geeignet �einkann, zeigt das Königsdenkmalin Königs-
wie�e(Kr. Pr.-Stargard), unweit dem Dorfe Schwarzwa��er.Es i�t1830 bei Gelegenheit der Eröffnung
der Berliner—KönigsbergerChau��eevon den Pr.-Stargarder Kreis�tändenerrichtet, als Zoll des Dankes

für den König Friedrih Wilhelm 111. Nur die Umrißlinie des Giebels, der, wie das ganze Bauwerk,
aus Granit errichtet i�,erinnert an griehi�heFormen. Vorder- und Rückwand �indgeöffnetund ge�tatten
den Durchbli>k in ein Ge�telldes an�toßendenFor�tes.Halbkreisförmig�ihan�chließendeBänke laden

den Wanderer zur Ra�t,und die Halle �elb�tgibt ihm Schuß bei Unwetter: �o�indDenkmalsform und

Nuzbauin die�emWegetempelchenin glü>liher Wei�everbunden.
:

Soll ein Denkmal �einenZwe> erfüllen,�oi�tdie er�teVorbedingung die Anwendung eines fe�ten

Bau�toffes,der die Lebenszeit mehrerer Ge�chlechterüberdauert. Oft genügt hierzu ein unbearbeiteter

Stein, wie er bei uns in den Findlings-Graniten überall zu haben i�. Schon das er�teDenkmal, von

dem uns die Ge�chichteerzählt, das der Erzvater Jakob in Bethel errichtete (1. Mo�.28, 18), war

ein �{<li<terFeld�tein.Ein �ehreindru>svolles Denkmal �olcherArt befindet �i<in un�ererProvinz zu

Abb. 5. Friedens-Denkmal von 1635 in Stuhmsdorf.

'Stuhmsdorf bei Stuhm, zum Andeuken an den hier 1635 abge�chlo��enenFrieden. Abb. 5. Alle neu-

zeitliche Grabmalkun�tmuß die�endurch die Erfahrung bewährtenGrund�aßbefolgen.
Wenn der Be�chreibungalter Denkmäler ein �obreiter Raum gewährt wurde, �o�olldoch in keinem

Falle das Nachahmen der�elbenempfohlenwerden, eben�oweuigwie alle jeht veröffentlihtenneuen Ent-
würfe �oohne weiteres verwendbar �ind;die Eigenart der Örtlichkeitund der Aufgabe wird �tetszu
neuen Lö�ungenführen. Wohl aber können wir die alten Grabmäler als Anregungenbenutzen und aus

hnen die Lebensbedingungen e<hter Grabmalkun�terkennen.
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Bericht
Über die Tätigkeit der Altertumsvereine.

1. Elbinger Altertumsge�ell�chaft.

Die Mitgliederzahl der Altertumsge�ell�chafthat �i<him verflo��enenVereinsjahre erfreulicherwei�e-
um 51 erhöht,�odaß der Verein am Schlu��edes�elben176 Mitglieder zählte. Leider hat die Altertums-

ge�ell�chafteinen überaus �{hwerenVerlu�terlitten dur den Tod ihres Ehrenvor�izenden,des Profe��orsa..D..

Dr. Robert Dorr. 32 Jahre lang i�tRobert Dorr als Vor�ißender,dann aber �eit1916 auch als Ehren-
vor�itzenderdie treibende Kraft, die Seele des Vereins gewe�en.Am 12. Februar 1919 ging er im hohen
Alter von fa�t84 Fahren zur ewigen Ruhe ein. Das Unglückdes Vaterlandes hat �eintreues, deut�ches
Herz gebrochen. Er hat die Altertumsge�ell�chaftdurch �eineerfolgreichewi��en�chaftliheTätigkeitzu Ruhm
und An�ehengeführt. Was er für die Erfor�chungder Vorge�chichteund der Ge�chichteder engeren Heimat
getan hat, �ichertihm für alle Zeiten einen ehrenvollen Plat unter den we�tpreußi�henGe�chichtsfor�chern.
Die Elbinger Altertumsge�ell�chafti�tihm zu unauslö�chlichemDanke verpflichtet und wird �einAndenken

für alle Zeiten in Ehren halten. Au 21. Februar fand eine Gedächtnisfeierfür den Ver�lorbenen�tatt,
und an �einem84. Geburtstage, dem 4. September 1919, weihte ihm die Altertumsge�ell�haftauf dem

ihr gehörigenBurgwalle bei Lenzen eine Erinnerungs�tätte.Bei beiden Gelegenheiten hielt der Vor-

�ißendeProfeffor Dr. Ehrlich die Gedächtnisreden.Jn der Mitgliederver�ammlungam 25. November 1919

ernannte die Altertumsge�ell�haftdie Herren Geheimer Baurat Prof. Dr. und Dr. ing. Steinbrecht in.

Marienburg und Geheimrat Prof. Dr. Ko��innain Berlin-Lichterfelde zu Ehrenmitgliedern. Währenddes

Vereinsjahres wurden folgende Vorträge gehalten: Fräulein Emilie Dobbert in Elbing „Elbings Rat-

häu�er“;Prof. Dr. Ehrlih „Das deut�cheWeich�ellandein Urheimatgebiet der Germanen“; Provinzial-
fon�ervatorBaurat Schmid in Marienburg „Elbinger Glo>en“;Stadtbibliothekar Dr. Lo>kemann in Elbing
„Frühdruce der Elbinger Stadtbücherei“;Prof. Dr. Ehrlich „Über die For�chungenund Ausgrabungen
des Jahres 1918“; Pfarrer Liz. Dr. Ker�tanin Cadinen „Die Elbinger Haffhöhe in der Ordens- und

polni�chenZeit“. Der Vor�ißendeveröffentlichtein den „Mitteilungen des We�tpreußi�chenGe�chichtsvereins“
einen Nachruf für Robert Dorr, im „Mannus, Zeit�chriftfür Vorge�chichte“,Bd. IX, S. 222 ��.,eine

Abhandlung „Der Bronzedepotfund von Dambigzen, Kr. Elbing, We�tpreußen“.

Von For�chungenund Ausgrabungen i�tfolgendes als be�ondersbemerkenswert zu berichten: Bei

Tolkemit wurden wieder neolithi�<heScherben und Feuer�teingerätegefunden. Fn Birkau, Kr. Elbing,
unter�uchteder Vor�ißendeein vorge�chichtlihesHügelgrab, im Volksmunde als „Heidengrab“bekannt,
das aber leider �chonzer�lörtwar. Gefunden wurde eine kleine, leere Steinki�te. Ein neuer Burgwall
wurde ermittelt bei Koggenhöfen,Kr. Elbing. Es i�tein Ab�chnittswall.Eine burgwallähnlicheAnlage
wurde bei der För�tereiHohenwalde bei Cadinen fe�tge�tellt.Ferner erhielt der Vor�izendeauf einer Wanderung
Kenntnis von einem „Schloßberg“ bei Wolfsdorf-=Höhe (Kr. Elbing). Alle die�edrei Stellen �indno<
zu unter�uchen.Jm Fuli fanden an fünf Tagen Unter�uchungenan der Stelle des alten Ordenshofes
Vogel�ang(Fri�cheNehrung) �tatt.Jn mehreren Kultur�chichtenwurden da�elb�tordenszeitliche Scherben,
Angelhaken, Boots- und andere Nägel, auh eine bronzene Nadel gefunden. Vor allem aber �indumfang-
reiche Ver�uchsgrabungenauf dem Gelände des alten Elbinger Ordens�chlo��eszu erwähnen. Die Elbinger
Altertumsge�ell�haftbeab�ichtigtdur<h planmäßigeAusgrabungen die noh immer um�tritteneLage des-

Ordens�chlo��esund �eineBauge�chichtezu ermitteln. Die Ver�uchsgrabungenfanden im April und-
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Oktober �tatt. Die Mittel dazu waren von den �tädti�henBehörden in Elbing, vom Verein zur Her-
�tellungund Aus\�hmü>ungder Marienburg, von der St. Georgenbrüder�chaftin Elbing und von privater
Seite ge�tiftetworden. Unter - dem mittelalterlihen Pfla�ter,das wieder überall in einer Tiefe von

1/,—1!/,m fe�tge�telltwurde, traten Re�tevon Fundamenten hervor. Die zahlreichenForm�teine,darunter

Teile von großenMaßwerkblöcen,ferner Bruch�tückevon Skulpturen, be�ondersauh der in drei Bruch-
�tückenzutage getretene Tor�oeiner tönernen „törihten Jungfrau“ la��ennah Steinbrechts An�ichtdarauf
�chließen,daß es �i<hbei den Fund�tü>kenwohl um die Re�teeines Kapellenportals aus der. älte�ten

‘Ordenszeit,etwa 1250, handelt. Die Elbinger Altertumsge�ell�hafthofft dur<h weitere Bewilligung von

Mitteln in die Lage ge�etztzu werden, die bisher recht erfolgreichen Unter�uchungenfortzu�eßen.

Zur Betätigung auf dem Gebiete der Denkmalspflege hatte die Elbinger Altertumsge�ell�chaftwiederholt
erfolgreichGelegenheit. Die Sammlungen des Vereins wurden be�ondersdurch die Fundgegen�tändebei

den Ausgrabungen vermehrt. ;

Der Vor�izendeProf. Dr. Ehrlih wurde gelegentlih des 75 jährigen Jubiläums der Altertums-
-

‘ge�ell�chaftPru��iain Königsberg, bei dem er die Glückwün�cheder Elbinger Altertumsge�ell�chaftüber-

brachte, zum korre�pondierendenMitgliede der Pru��iaernannt. Dr. Ehrlich.

2. Coppernicus-Verein für Wi��en�chaftund Run�tzu Thorn.

Vereinsjahr vom 19. Februar 1918 bis 19. Februar 1919.

Die Mitgliederzahl betrug am Schluß des Vereinsjahres: 8 Ehren-, 9 auswärtige, 101 einheimi�che.
Vor�itzenderwar Pfarrer Lie. Freytag, �tellvertretenderVor�izenderPfarrer Heuer. Es fanden folgende
Ver�ammlungen�tatt: Die Fe�t�izungam 19. Februar und 7 Monats�izungen,die �iheines zufrieden-
�tellendenBe�uchserfreuten; zum er�tenmalhielt in die�enauh eine Dame einen Vortrag. Auf An-

regung des Pfarres Heuer wurde eine wi��en�chaftliheVortragsreihe veran�taltet,die den niht ganz

zutreffenden Namen erhielt: Thorner Volkshoch�hulkur�us.Es trugen vom 4. November 1918 ab je 6 Wochen
hindurh je an einem Abende vor: Oberlehrer Dr. Facobi „Deut�cheGe�chichtevon 1848 bis zur Gegen-
wart“; Oberlehrer Johannes „Was i�tElektrizität?“; Dr. Wittig „Der Bau des men�chlichenKörpers und

die Tätigkeit �einerOrgane“; Pfarrer Heuer „Deut�cheMei�terder Kun�tvon Dürer bis Menzel“. Der

Sing�aaldes Lyceums, in dem die Vorträge �tattfanden,reihte kaum aus, �odrängten �ihdie Hörer,
�odaß der nah Neujahr folgende 2. Kur�usin der Aula der Knabenmittel�chule�tattfindenmußte. Hier
trugen vom 3. Februar 1919 ab wiederum 6 Wochen hindurch in je einer Abend�tundevor: Oberlehrer

|

Johannes über „Populäre A�tronomie“;“OberlehrerCar�tenn„Der Kampf um den Sinn des Lebens in

den lebten hundert Jahren“; Pfarrer Heuer „Deut�cheMei�terder Kun�tim 19. Jahrhundert“;Dr. Gerbis

«AusgewählteKapitel aus der Ge�undheitspflege“.Der Be�uchwar wieder ein �ehr�tarker,am �tärk�ten
(367 Zuhörer) in dem Vortrage über Kun�t. Zu�chü��ewaren troy der hohen Unko�tennicht erforderlich,
der Kur�userhielt �ih�elb�t.Es wurde be�chlo��en,fortan, wenn angängig,jeden Winter 2 �olcherVortrags-
reihen zu veran�talten.

Vereinsjahr vom 19. Februar 1919 bis 19. Februar 1920.

Die Mitgliederzahl i� dur< Fortzug vieler Deut�cherge�unkenund noh niht genau fe�tzu�tellen,
zirka 90. Durch dieEntwertung des Geldes und die ge�teigertenAusgaben (Drukko�tenfür die

„ Mitteilungen“)
wird der Verein voraus�ichtlihin eine �{<wereLage kommen — Vor�igzenderi�t�eitdem Vorjahre Pfarrer
Heuer, �tellvertretenderVor�ißenderzunäch�tPfarrer Lic. Freytag und nach de��enFortzug im September
(er wurde wegen �einerVerdien�teum den Verein zum Ehrenmitgliede ernannt) Rektor Lottig. Folgende
Ver�ammlungenwurden abgehalten: Die Fe�t�ißungam 19. Februar (Vortrag des Oberlehrers Car�tenn
über Zarathu�tra)und fünf Monats�izungenmit Vorträgen. Vom 3. November ab fanden wieder

Vortragsreihen�tatt,und zwar la�endie Herren Oberlehrer Be>herrn und Gentil über „Optik“; Car�tenn
über „Hebbel als Dramatiker“; Dr. Schröder über „Die volkswirt�chaftliheEntwickelung (ausgewählte
Kapitel aus der Wirt�chaftsge�chichte)Deut�chlands“;Pfarrer Heuer über „Michelangelo,der Men�chund
der Kün�tler“;jeder der Herren hielt außerdemmit einemkleineren Krei�eÜbungenab. Die Vorträge
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waren weit wenigerbe�uchtals die vorigen, was mit der Deut�chenfluchtzu�ammenhängt.Jmmerhin kann

der Verein auh mit die�erVeran�taltungnoh zufrieden �ein:zu�ammenetwa 450 Hörer. Er hat die

Ab�icht,auh in Zukunft unter den er�hwertenUm�tändendie�eKur�ezu halten. Endlich hat der Verein

die �hon�eitlangen Jahren er�cheinenden„Mitteilungen des Coppernicus-Vereins“weiter herausgegeben.

Pfarrer Heuer, Vor�ißender.

5. Hi�tori�cherVerein für den RegierungsbezirkMarienwerder.

Der Verein gab das 56. Heft der Zeit�chriftheraus. Es enthält die Abhandlung: Die Privilegien
der dörfi�henBevölkerung des Krei�esFlatow, von Otto Goerke in Flatow. An der Hand zahlreichen
Urkundenmaterials bringt er Beiträge, aus denen die allmählihe Durchdringung des Krei�esFlatow mit

deut�chenBevölkerungselementenhervorgeht.
Durch Vorträge und Herausgabe von Flugblättern arbeitete der Verein an der Stärkung des

Deut�chtums,hierbei den deut�chenCharakter We�tpreußens,und be�ondersau< Pome�aniens,betonend.

Jn einem weiteren Vortrage wurde über das Thema: Gebirgspforten und Völkertore ge�prochen.

Vor�ißenderdes Vereins i�tder Direktor des Oberlyzeums in Marienwerder, Herr E... Wernicke.
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Die Denkmalp�legein We�tpreußen1918/1919.
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Die Denkmalpflege in We�tpreußen1918/1919.

Zehr phot.
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Michael Gehrt + 1793 Anna Maria Gerth + 1796

Grabdenkmäler vom Kirchhofe in Stalle,

Tafel 2.
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Die Denkmalpflege in We�tpreußen1918/1919. Tafel 3.

Zehr aufg. Grabkapelle Dubois iu Elbing. 1808.
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Steingrabmal von 1649 Wegedenkmal von 1830 Sofzarabaial vor 1830 in
in Schöneberg(Weich�el). in Schwarzwa��er,Kreis Pr. Stargard. Warnau Kr. Marienburg.
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Die Denkmalpflege in We�tpreußen1918/1919, Tafel 4.
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Gedenktafel Grodtke 1838 Kriegerdenkmal von 1813 Toten�childin der evangl. Kirche
in der evangl. Kirche zu Neuteich. in der alt�tädt.evangl. Kirche zu Thorn. zu Schöneberg(Weich�el).

Gedenktafelu in der evangl. Kirche zu Kunzendorf
bei Marienburg.

Gedenktafel in der evangl. Kirche
zu Schöneberg (Weich�el).





Tafel 5.

Die Denkmalpflege in We�tpreußen1918/1919,

Gußei�en-Denkmäler.

Gerdom au�g.
i Zehr aufg.

Friedhofs-Kreuz vom Garni�on-Friedhofin Thorn. Grabmäler Stielow 1856 — Mügell 1831 vom St. Marien-Friedhof
in Elbing.

Behr au�g. Gerdom phot.

Grabdenkmal v. Blanen�tein, 1842, vom Georgen-Kirchhof Grabmal der 1849 beim Ka�ernenbrandedes Jakobsforts
in Marienburg. verunglü>ten Soldaten, auf dem Garni�on-Friedhofin Thorn.





Die Denkmalpflege in We�tpreußen1918/1919.
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Tafel 6.

v. Be��er�hesGrabmal auf dem Friedhof Rie�enburg. Trauerfahue des Hauptmanus Niklas Schmidt
in St. Marien zu Danzig.
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